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ErlaßZu neuen Siegen im sozialistischen Wettbewerb!

Planjahrfünffs zum 60.-Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen und zu­
sätzlich Erzeugnisse für 550 000 Rubel 
herzustellen.

Im Koktschetawer Gebietsparieikomi­
tee land eine Beratung der führenden 
Schweinezüchter der Sowchose und 
Kolchose des Gebiets statt. Die besten 
Resultate hat in der weiteren Entwick­
lung der Schweinezucht der Sowchos 
, Satobolski" aulzuweisen. Im Vorjahr 
lieferte er etwa 2 000 Tonnen Heisch.

,.Freundschaft“- undKasTAG- 

Korrespondenten berichten
Dem Kollektiv der Spinnweberei von 

Tschimkent wurde für die im ersten Jahr 
des zehnten PlanjahrtünHs erzielten Er­
folge die Rote Wanderlahne des ZK 
der KPdSU. des Ministerrats der 
UdSSR des Unionsrats der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des Komso­
mol verliehen.

Der Betrieb lieferte für 579 000 Rubel 
Erzeugnisse überplanmäßig, 70 Prozent 
des Zuwachses der Erzeugnisse erhielt 
man hier durch Hebung der Arbeitspro­
duktivität. Ais Antwort auf die hohe 
Auszeichnung beschloß das Kollektiv

Tageszeitung der sowjetdeulschen Bevölkerung Kasachstans

Informationssnitteilung 
über das Plenum des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei Kasachstans
Am 17. März 1977 setzte das V. Plenum des 

Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans seine Arbeit fort.

Auf dem Plenum wurde die Erörterung des Re­
ferats des Mitglieds des Politbüros des ZK der 
KPdSU, des Ersten Sekretärs des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans. Genossen D. A. 
Kunajew „Über die Aufgaben der Republikpartcl- 
organlsatlon für ein würdiges Begehen des 60. 
Jahrestags der Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution" fortgesetzt.

In den Debatten zum Referat sprachen: die Ge­
nossen L. K. Antonenko — Direktor des Bergbau- 
und Aufbereitungskombinats Sokolowka-Sarbal: 
F. W. Trebuchln — Minister für Baustoffindustrie 
der Kasachischen SSR; S. K. Kamalldenow — 
Erster Sekretär des ZK des Komsomol Kasachstans; 
G. W. Winogradow — Chef der Kasachischen 
Eisenbahn.

Das Plenum nahm die Information des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
entgegen ..Über den Lauf der Realisierung der 
kritischen Bemerkungen und Vorschläge, die auf 
dem XIV. Parteitag der Kommunistischen Partei 
Kasachstans geäußert wurden", die der Zweite 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Ka-

Für die Erfolge bei der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft im 
Jahre 1976 ist die Kasachische 
Sozialistische Sowjetrepublik 
mit der Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol geehrt wor­
den.

Am 17. März fand in Alma- 
Ata. im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Abal-Thcater für 
Oper und Ballett eine Versamm­
lung des Republlkäktlvs der Par­
tei-, Sowjet-. Gewerkschafts-. 
Komsomolorganisationen und der 
Vertreter der Werktätigenkollek­
tive anläßlich der Überreichung 
der Roten'Wanderfahne statt.

Die Versammlungsteilnehmer 
begrüßten herzlich das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Ersten Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans, Genossen 
D. A. Kunajew, den Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des MlnL 
sterrats der UdSSR S. N. Nuri­
jew. die Mitglieder des Büros
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sachstans. Genosse A. G. Korkin erstattete.
Das Plenum nahm entsprechende Beschlüsse zu 

den erörterten Fragen an.
Das Plenum des ZK der Kommunistischen Partei 

Kasachstans versicherte dem ZK der KPdSU, dem 
Politbüro des ZK mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. Breshnew an der 
Spitze, daß die Republikparieiorganisation, alle 
Werktätigen Kasachstans Ihre Reihen noch enger 
um das Leninsche ZK der KPdSU schließen, all 
ihre Kräfte und Energie aufbieten werden im 
Kampf um eine ehrenvolle Würdigung des ruhm­
reichen Jubiläums — des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober —. um die erfolgreiche Erfüllung der 
historischen Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und der Auflagen des zehnten Planjahr­
fünfts.

Das Plenum wählte zum Kandidaten des Büros 
des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
den Vorsitzenden des Kasachischen Republlkge- 
werkschaftsrates. Genossen S. M. Mukaschew und 
entpfllchtete Genossen K. A. Jcglsbajew dieses 
Amtes.

Das Plenum des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans schloß seine Arbeit

Feierliclie Überreichung der Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und^des ZK des Komsomol an die 
Kasachische SSR
des ZK der KP Kasachstans. Ge­
nossen A. A. Askarow. B. A. 
Aschimow. S. N. Imaschew. A. I. 
Klimow, A. G. Korkin. Sch; K. 
Kospanow. N. G. LJaschtschenko. 
O. S. Mlroschchln, S. B. Nljasbe- 
kow. S. A. Smirnow, die Kandi­
daten des Büros des ZK der KP 
Kasachstans. Genossen S. M. 
Mukaschew, I. G. Slashnew, W. T. 
Schewtschenko.

Im Präsidium befanden 
auch die Stellvertretenden
sitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR J. F. Baschma­
kow. S. S. Dshijenbajew. Sch.Sh. 
Shanybekow, S. K. Kubaschew. 
S. T. Takeshanow. namhafte 
Wissenschaftler, Kulturschaffen­
de. Schrittmacher der Produk­
tion.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Se­
kretär des ZK der KP Kasach-

sich

stans, Genosse D. A.Kunajew, 
eröffnete die Versammlung durch 
eine Ansprache.

Mit großem Elan wurde das 
Ehrenpräsidium — das Politbü­
ro des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew an der Spitze — 
gewählt.

Auf der Versammlung sprach 
das Mitglied des ZK der 
KPdSU. Stellvertretender Vor­
sitzender des Mlnlsterrals der 
UdSSR, Genosse S. N. Nurijew. 
Im Namen und Im Auftrag des 
Zentralkomitees der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften, des ZK des Komsomol 
und Genossen L. I. Breshnew 
persönlich gratulierte er herzlich 
den Werktätigen Kasachstans

und überreichte die hohe Aus­
zeichnung.

Die Rote Fahne nahmen entge. 
gen: das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Se­
kretär des ZK der KP Kasach­
stans D. A. Kunajew, der Vor­
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. B. NIJasbekow, 
der Vorsitzende des Minlsterrats 
der Kasachischen SSR B. A. 
Aschimow, der Oberschäfer aus 
dem Sowchos „Karkarlnskl", Ge­
biet Alma-Ata, Mitglied der 
Zentralen Revisionskommission 
der KPdSU. Held der sozialisti­
schen Arbeit Sh. Moldassanow. 
die Traktoristin aus dem Sow­
chos „Lwowski", Gebiet Turgal, 
Mitglied des ZK der KP Ka­
sachstans W. I. Smykalowa. der 
Stahlgießer aus dem Hüttenkom­
binat Karaganda. Mitglied des 
ZK der KP Kasachstans ' " 
Kowaljow.

(Ausführlicher Bericht 
über — in der nächsten 
mer)

des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Uber die Ernennung des 
Genossen K. F. Katuschew 
zum Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats 
der UdSSR.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR beschließt: 
Genossen Kaluschew. Konstantin 
Fjodorowitsch. zum Stell ver­
tretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der UdSSR zu ernen­
nen.

Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten .....................Sowjets der UdSSR

N. PODGORNY

dar- 
Hum-

Sekrctâr
Obersten

des Präsidiums des 
Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE

Moskau. Kreml. 
16. März 1977

L I. Breshnew empfing
S. Olszowski

Am 17. März empfing der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew 
Im Kreml das Mitglied des Polit­
büros. Sekretär des ZK der Pol­
nischen Vereinigten Arbeiterpar­
tei. Genossen S. Olszowski, der 
auf Einladung des ZK der 
KPdSU zum Erfahrungsaus­
tausch über die Anleitung der 
Volkswirtschaft durch die Par­
tei In der Sowjetunion eingetrof­
fen ist.

Während des Gesprächs be­
richtete Genosse L. 1. Breshnew 
von der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitages 
der KPdSU zur weiteren Ent­
wicklung der sowjetischen Wirt­
schaft und zur Hebung des Le­
bensstandards des Volkes. Hier­
bei wurde Insbesondere die 
Bedeutung des sozialistischen 
Wettbewerbs des ganzen Volkes 
hervorgehoben. der sich zu 
Ehren des 60. Jahrestages der

Großen Sozialistischen 
berrevolution Im Lande 
tet hat.

Der Generalsekretär 
der KPdSU brachte _______
nugtuung über die erfolgreiche 
Entwicklung der sowjetisch-pol­
nischen Zusammenarbeit zum 
Wohle der Völker der beiden 
Länder, des Sozialismus und des 
Friedens zum Ausdruck und 
sprach die besten Wünsche für 
weitere Erfolge der Bruderpartel­
en der polnischen Kommunisten 
und des polnischen b-1
der Realisierung der Beschlüsse 
des VII. Parteitages der PVAP 
aus.

An dem Gespräch, das In der 
Atmosphäre der Herzlichkeit 
und des gegenseitigen Einver­
nehmens verlief, beteiligte sich 
das Mitglied des ZK der 
KPdSU. Abteilungsleiter des ZK 
der KPdSU. Genosse K. W. Rus­
sakow. (TASS)

Okto- 
entfal-

des ZK 
seine Ge­

Volkes bei

In der Revisionskommission der
Kommunistischen Partei Kasachstans

Am 17. März 1977 fand eine 
S'tzung der Revisionskommission 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans statt.

Die Mitteilung ober die Ar­
beit der Revisionskommission 
Jahr 1976 machte der Vorsitzen-

de der Revisionskommission, 
Genosse W. A. Bondarenko.

Die Revisionskommission der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans erörterte und bestätigte Ih­
ren Arbeitsplan für das Jahr 
1977.

Ein neues Kaolinwerk
KOKTSCHETAW. Ein Groß­

lieferant von aufbereitetem Kao­
lin. Rohstoff für die Porzellan- 
und Fayenceproduktion, wird das 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binat sein, das unweit von Kok- 
tschetaw auf der Basis einer reL 
chen Lagerstätte errichtet wird, 
in einer der Hauptwerkabteilun­
gen werden schon die technolo­
gischen Ausrüstungen zusammen.

gebaut. Der Rohstoff aus dem 
dan'ebenllcgenden Tagebau wird 
der Erstbearbeitung unterzogen, 
dann wj.rd er.mit dem Förder­
band In das Hauptgebäude zur 
endgültigen Verarbeitung trans­
portiert werden.

Die erste Baufolge mit einer 
Kapazität von 100 000 Tonnen 
Kaolin soll Ende dieses Jahres 
anlauten. ?. KAPITONOW

Am 15.—IG. März fand eine 
Beratung der Leiter der Abtei­
lungen Propaganda und Agitati­
on der ZK der kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
der Regionskomitees, der Ge­
bietsparteikomitees statt, aut der 
Aufgaben der Ideologischen Er­
ziehungsarbeit im LIcnte der Be­
schlüsse des ZK der KPdSU 
„Über den 60. Jahrestag der

Leitende
Der fällige Turnus des Fort­

bildungslehrgangs für Partei- und 
Sowjetkader an der Alma-Ataer 
Parteihochschule hat seine Arbeit 
beendet.

Die Hörer des Lehrgangs — 
Zweite Sekretäre. Sekretäre der 
Rayonpartelkomitees, verantwort­
liche Mitarbeiter der Abtellun 
gen für Landwirtschaft des ZK 
und der Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und Kirgisiens — studier­
ten aktuelle Probleme der Theo­
rie und Praxis des kommunisti­
schen Äufbaus, der außenpoliti­
schen Tätigkeit der KPdSU 
im Lichte der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU, des Oktoberplenuins 
(1976) des ZK der KPdSU, der 
Thesen und Leitsätze, die in den 
Berichten und Ansprachen des

In • Kasachstan wurde zum 
Jahresbeginn mit der Gewinnung 
der zweiten Milliarde Kubikme­
ter Gas begonnen. Diese Zielgren­
ze erreichten die Kollektive der 
Erdöl- und Gasgcwlnnungsver- 
waltung'der Republik'drei Tage 
vor dem geplanten Termin.'Täg­
lich schreiben sie auf Ihr Konto 
Hunderttânsende Kubikmeter 
überplanmäßigen Brennstoff zu 
Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober. Das ist das Er­
gebnis der Intensivierung der 
Gasgewinnung wie auch der 
Hebung des Niveaus der Nut­
zung des Begleltgases bei der 
Erdölgewinnung.

Beratung im ZK der KPdSU
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution" zu Fragen der münd­
lichen politischen Agitation und 
der Parteileitung mit Hilfe der 
Massenmedien und Propaganda- 
mittel erörtert wurden. Die Be-

ratungstellnehmer erörterten 
auch Fragen der Vorbereitung 
auf die Olympischen Spiele 
1980.

Auf der Beratung sprach der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
M. W. Simjanin.

Kader studssren
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new, enthalten sind. Große Be­
achtung wurde Fragen der öko­
nomischen und sozialen Politik 
der Partei, der Vervollkommnung 
der Leitung der Agrarproduk­
tion durch die Partei geschenkt.

Vorlesungen und Referate 
hielten Im Fortolldungslehrgang 
der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Sch. K. Kospanow. das Mitglied 
des Büros des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, 
Truppenchef des den Rotbanner­
orden tragenden Mittelasiatischen 
Militärbezirks. Armeegeneral 
N. G. LJaschtschenko, der — 
dldat des Büros des ZK 
Kommunistischen Partei 
sachstfliis. Vorsitzender des Ko­
mitees für Staatssicherheit beim 
Ministerrat der Kasachischen

Kan- 
der 
Ka-

SSR W. T. Schewtschenko. der 
Erste Sekretlir des Pawlodarer 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans B. W. 
Issajew, der Erste Sekretär des 
Tschimkenter Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. G. Ramasanow. Ab­
teilungsleiter des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
Minister der Kasachischen SSR 
und andere leitende Funktionäre, 
namhafte Wissenschaf Her der Re­
publik. Lehrer aus Hochschulen 
und der Alma-Ataer Parteihoch 
schule.

Auf dem Lehrgang fand ein Aus­
tausch von Arbeitserfahrungen 
statt, die Hörer machten sich 
mit der Tätigkeit der führenden 
Kolchose, Sowchose. Anstalten 
und Orgânlsatldnen bekannt.

(KasTAQ)

Milliarden Kubikmeter Gas
Es Ist geplant. In diesem Jahr 

In der Republik Insgesamt über 
5 Milliarden Kubikmete’r Gas zu 
gewinnen. Ein’Teil,'davon wird 
In die transkontinentale Magi­
strale Mittelasien — Zentrum ge­
leitet werden. Viel Kasâchslaner 
Gas kommt in'den ' Gasverarbei­
tungsbetrieb. der 1m vorigen 
Planjahrfünft neben den größten 
Gasgewinnungsbetrieben auf 
Mangyschlak angelaufen ist.

Der in der Republik erste' 
Betrieb dieser Art erzeugt 
Treibstoff, verflüssigtes Gas und 
Rohstoffe für die Chentielndu-

strje, darunter'auch für Kunst­
stoffe. Gegenwärtig werden hier 
neue 'technologische ' Komplexe 
und'Anlagen' gebaut, die es 
ermöglichen' 'werden, ' vollstän­
dig'das Begteltgas der Vorkom- 
men*Usen ‘ und 'Shetybal auf 
Mangyschlak 'zu nutzen. Dar­
unter'!^ eine Anlage für die 
Gewinnung hochkonzentrierten 
Äthans, das für den In Schew- 
'schenke im Bau begriffenen 
landesgrößten Betrieb für 
Kunststoffe bestimmt Ist.

(KasTAO)

Die führende Strickerin Elise 
Karsten aus der Aktjublnsker 
Wlrkwarenproduktionsver e I n 1- 
gung .,50. Jahrestag der Okto­
berrevolution" wetteifert mit ih­
ren Kolleginnen zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Ok­
tober und arbeitet mit Elan. 
Von den ersten Tagen des zwei­
ten Planjahrs an arbeitet sie 
rhythmisch, mit vollem Kräfte­
einsatz. Sie hat beschlossen, ih­
ren Fünfjahrplan in 1,5 Jahren 
zu erfüllen.

In diesem Jahr wollen die Kollektive 
der Kolchose und Sowchose des Ge­
bets im Vergleich zum Vorjahr eine 
weitere Vergrößerung der Schweine­
fleischproduktion erzielen und an den 
Staat 14 000—15 000 Tonnen verkaufen.

Die Teilnehmer der Beratung wand­
ten sich an alle Farmarbeifer des Ge­
biets mit dem Aufruf, den Wettbewerb 
für die vorfristige Erfüllung der Ver­
pflichtungen des zweiten Jahres des 
Planjahrfünfts und ein würdiges Bege­
hen des 60. Jahrestages des Großen 
Oktober weiter zu entfallen.

Der Kirow-Sowchos. Gebiet Karagan­
da. wurde für hohe Produktionsleistun­
gen im ersten Jahr des zehnten Plan- 
Jahrfünfls mit der Roten Wanderfahne 
des ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrafs 
wjetgewerkschaften und des 
Komsomol ausgezeichnet. D 
bauern der Wirtschaft erhielten die 
höchste Ernte im Thälmann-Rayon und 
Überboten bedeutend den Plan der 
Getreidelieferung an den Staat.

Der Sieg wurde nicht zuletzt durch 
den Fleiß und das Können der Me­
chanisatoren errungen, von denen einer 
der Bosten Johannes Schiller ist, der 
seinem Beruf als Ackerbauer schon 
dreißig Jahre nachgehf und unlängst 
mit der höchsten Regierungsauszeich­
nung — dem Leninorden — gewüdrigt 
wurde.

Das Kollektiv des Sowchos hat sich 
verpflichtet, die Aufgaben zweier Jah­
re zum 60. Jahrestag des Großen Okfo-

Foto: KasTAG
— Brennpunkt — Ernte 77

Und es ging los
Die dritte Brigade, die von 

Alexander Eibauer geleitet wird, 
brachte Ihre ganze Technik zum 
Vorabend aufs Feld. Traktoren. 
Bestellungsmaschlnen. Schälpflü­
ge und Eggen waren zum Früh- 
Jahrselnsatz des Jubiläumsjahrs 
bereit. In der Frühe des anderen 
Tages schwang sich über dem 
Fe'.dstandort die rote Flagge in 
die Höhe. Aut dem flammenden 
Tuch standen die Worte „Der 
Aussaat 77 — hohes Tempo und 
Qualität!"

Der ChefmechanSker des Kol­
chos A. Klein und der Chefagro­
nom Sh. Schalabajew geben das 
Geleitwort, die Mechanisatoren 
besattelten Ihre Stahlrosse und 
los ging's! Sie wollen mit der 
Frühjahrsbestellung In sechs Ar­
beitstagen fertig werden.

Den Ackerbauern des Engels- 
Kolchos steht bevor, 1 500
Hektar Land mit Halmfrüchten
.zu bestellen. Das Ist zusätzlich 
zu den 5 000 Hektar Wintersaa­
ten. Dn das Gelände Im Vorge­
birge uneben Ist. trocknet der 
Boden ungleichmäßig, und es 
muß ständig manövriert 
den.

Im Vorjahr brachten 
Ackerbauern 18.2 Zentner
treide Je Hektar ein. Im Jubl- 
läumsjahr der Sowjetmacht wol­
len sie mehr erzielen. Und das 
vor allen Dingen durch Qualitäts­
arbeit.

Heute sind am Steuer der 
ersten Aggregate Oner Besse­
now, Benjamin und Andreas

die

Draht und Woldemar Merkel. 
Unter den Mechanisatoren Ist 
auch der Vater des Brigadiers 
Friedrich Eibauer. ein guter 
Lehrmeister und Schrittmacher 
des sozialistischen Wettbewerbs. 
Auch Benjamin Draht Ist Bestar­
beiter und Lehrmeister. Und was 
dabei interessant 
Wettbewerbsrivalen 
Sohn Johann und sein 
Andreas Draht. .
die heute Spitzenpositionen an­
streben. sind Rachlm Ossenow. 
Oner Bessenow. Friedrich Eide­
müller.

Gleichzeitig mit der Gersten­
aussaat wird der Boden, für die 
Welzenaussaat vorbereitet. Die 
Traktoristen Anatoll Ostawln und 
Peter Schlomer pflügen mit 
Traktoren K700 jeder bis 40 
Hektar Land In der Schicht. Sie 
haben es eilig, denn gedrängte 
Termine bedeuten die Wahrung 
der Feuchtigkeit.

In der Mittagspause kam die 
Parteisekretärin Sulfija Orma- 
nowa zu den Mechanisatoren. Sie 
brachte frische Zeitungen und 
erzählte, wie die Arbeit in der 
ersten und zweiten Brigade geht, 
die die Feldarbeiten einen Tag 
früher begonnen haben.

Abends zog man das Fazit. Es 
war erfreulich: Alle Aussaat­
aggregate hatten ihre Normen 
bedeutend Überboten.

ist. seine 
sind sein 

_ Neffe 
Unter denen.

W. FILONOW

Gebiet Tschimkent

Die Krume wartet auf den Samen
Als erste führten die Mecha­

nisatoren des Kolchos „XXII. 
Parteitag". Im Dshambul-Rayon 
Ihre- Stahlrosse aufs Feld. Inder 
Abteilung. Karatau. wo die Me­
chanisatoren aus .der Brigade 
Karl Papst auf Hochtouren die 
Feldarbeiten' führen, sind be­
reits die ersten Hunderte Hektar 
mit Welzen bestellt. Hier und 
da wird das Saalbett bereitet.,die 
Feuchtigkeit, abgedeckt. .Damit 
hat der Brigadier Alexander Bar- 
dln. Alexander Sader und Beken 
Balkudljew beauftragt. Sie be­
mühen sich, den Säaggrega­
ten das Arbeitsfeld vorzuberel- 
ten,.Jedes Säâggregat bestellt am 
Tag, 25—30 ha'bei einem Soll 
von 20 ha..

„Wir haben, erstklassigen ■ Sa­
men". sagt'der Chefagronom des 
Kolchos Wassili . Schalow. Zu­
sammen mit .dem Samen bringen 
wir auf Jeden Hektar 70—100 
Kilo Mineraldünger-,ein. Die be­
stellte. Fläche wird .sqfort ange- 
wnlzU um,die Feuchtigkeit . bes­
ser ?u bewahren.

..Alle 2 000 ha Getreide", sagt 
der Brigadier Papst, „werden wir 
In 80—90 Stunden .elnsäèn. An­
ders geht es nicht: auf- uns War­
tet die Aussaat der Zuckerrüben, 
des Maises und. des Gemüses. Die

Getreidesaat Ist eine Probe vor 
den großen Frühjahrsarbeltcn.".

Die Mechanisatoren haben ei­
nen gut eingerichteten Feld- 
Standort. Der Parteisekretär des 
Kolchos. Altmachan Kuralbajew. 
hat bereits die ersten Kampf- 
blätter herausgegeben, die von 
den Siegern Im Wettbewerb bei 
der Frühjahrsbestellung berich­
ten. Das sind Fjodor Walter und. 
All Kachrlmanow. die fast Je 
zwei Normen am Tag erfüllen.

Auch die Mechanisatoren des 
Kuibyschew-Sowchos im Dsham- 
bul-Rayon haben Ihre Technik 
auf die Felder gebracht. Die 
Krume wartet aut den Samen. In 
diesen Märztagen werden auf. 
dem Feld Meisterschaft. Initiati­
ve und Wlrtsc h a f 11 I c h- 
kelt geprüft. Gesät wird 
schon Im Sowchos .'Assolnskl". in 
dem Kolchosen „M. W. Frunse". 
..Trudowol Pachar" im Swerd. 
low-Rayon. auswahlsweise begann 
man mit den Feldarbeiten In den 
Wirtschaften der Rayons Lugo- 
woje, Merke, Tschu.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Dshanibul
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Hohe Qualität ist für 
uns Ehrensache

Vor den Werktätigen de« 
Landes stehen qualitativ neue, 
ihrem Maßstab nach grandiose 
Aufgaben, gerichtet aut die Er­
höhung der Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion, auf 
die weitere Steigerung der 4r- 
beltspfoduktlv.tät, die maximale 
Nutzung der Errungenschaften 
von W.ssenschaft und Technik, 
auf die Einführung neuer Metho­
den in der Verwaltung und Or- 
§anls!erung der Produktion, auf 

!c Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse.

Noch Im 9. Planjahrfünft 
fand die Attestierung der ln- 
dustrleerzcugnlsse weite Ver­
breitung. Ihre Ergebnisse wur­
den zu einer der wichtigsten 
Kennziffern In der Tätigkeit der 
Betriebe In Hebung des techni­
schen Niveaus Und Verbesserung 
der Qualität der Erzeügn.sse. Ei­
ne Welte ix' Entwicklung erfährt 
sie im laufenden Jahrfünft. 
Wenn man In Betracht zieht, daß 
Sgenwärtlg im Land über

000 Erzeugnisarten das Gü­

DER Morgen dieses war­
men Tages erfüllte 

den Dorfrand mit K län­
gen, von denen die Steppe 
in den stürmischen Jahren des 
Bürgerkrieges scheinbar abge­
wöhnt war. Alle Bauern von 
Wosdwishenka. eines Dorfes, ge­
legen an einer Krümmung des 
Jetzt voll Frühlingswasser dahlu­
lle ßenden Ischims, kamen ins 

Feld. Es war ein Festtag in Wos­
dwishenka: Feldmesser aus dem 
Akmollnsker Krelsrevolutlonsko- 
milee waren eingetroffen. um den 
Bauern neue Grundstücke gemäß 
dem Leninschen Dekret über 
den Grund und Boden zuzutei­
len. Darin war besonders betont:

Tiefe Wurzeln
„Rußland Ist groß, und die ört­
lichen Verhältnisse In Rußland 
sind mannigfaltig. Wir glauben, 
daß dla Bauernschaft selbst cs 
besser als wir verstehen wird, 
die Frage richtig, so wie es not­
wendig Ist, zu lösen." (Lenin. 
Werke, Bd. 35. S. 27. russ ).

Im Zellnograder Gebietsar­
chiv machte ich mich mit vielen 
Materialien und Dokumenten aus 
den Jahren 1919—1921 bekannt 
die die gigantische Arbeit zur 
Lösung der Bodenfrage Im 
Iscblmgeblet widerspiegeln.

Im Dezember 1919, nach der 
Befreiung des Ischlmgeblets 
von den Koltschaktruppcn wur­
den In der Kreisstadt Akmolinsk. 
In den Amtsbezirken, Dörfern 
und Auls die Revolutlonskoml. 
tees wlcderhergcstellt. Ihr 
Hauptanliegen wurde die Reali­
sierung der Leninschen Dekrete, 
die Erweisung praktischer Hilfe 
den Bauern bei der sozialisti­
schen Umgestaltung des Dorfes. 
An Jenem heiteren Frühlings­
tag des Jahres 1920, als die 
Bauern von Wosdwishenka ins 
Feld kamen, wurden ihnen laut 
Dekret „7,5 Desjatlnen Acker—, 
Weideland und Heuschläge je 
Esser in der Familie" zugemes­
sen. Die Revolution erschloß den 
Armbauern große Perspektiven 
zur Hebung Ihres Lebensstan­
dards, förderte die Durchsetzung 
kollektiver Arbeitsformen uuf 
dem Dorfe. Im Kreis ging man 
daran, landwirtschaftliche Korn, 
munen und Artels zu gründen.

In den Materialien der Dorr­
versammlung vom 26. Juli 1921 
siebt verzeichnet, In Wosdwi­
shenka seien „von 743 Einwoh­
nern 68 In der Kommune und 
84 — Im landwirtschaftlichen 
Artel .Krasny Majak' vereinigt". 
Zusammen bearbeiteten sie 
1 140 Desjatlnen Land (1 143,5 
Hektar). „Krasny Majak" ver­
fügte über 6 vergesellschaftete 
unbewohnte Bauten. 2 Fuhren, 2 
Pflüge, 9 Pferde, 6 Ochsen. 14 

tezeichen tragen. so wurden 
20 000 von Ihnen im Jahr 1970 
attestiert.

im 9. Planjahrfünft und im 
Jahr 1976 erzielte das Kollck- 
t.v des KokUciictawer Werks 
für Gerätebau ebenfalls bedeu­
tende Erfolge 1« der Erhöhung 
der Qualität so ner Erzeugnisse. 
1976 trugen drei Erzeugnisar­
ten des Betriebs das ehrenvolle 
Fünfeck. Das sind Geräte für 
die Automat.slerung der Beton- 
pröduktion. Durch Ihre Anwen­
dung steigt d e Arbeltsproduk. 
i.vitat. verbessern sich de Ar- 
beltsqual'.tat und -bedlnguagen 
der Beschäftigten, im Oesamtwn- 
lang der Produktion machten 
d ese Erzeugnisse 25.8 Prozent 
aus. Die übrigen Waren erster 
Kategorie.

Der Attestierung geht im 
Werk eine große Vorbcreltungä-' 
arbeit voraus, ein ganzer Kom­
plex von technischen Organisa- 
t'onsmaßnahmeh. gerichtet auf 
die Einführung w'.ssenschaffl’.ch- 
technlscher Errungenschaften.

Kühe, 6 Schweine, 14 Kälber, 8 
Schafe. 2 Kamele. Solche kleinen 
Kollektivwirtschaften besaßen 
praktisch noch nicht die nötige 
Basis, doch Ihre Entstehung trug 
bereits eine große potentielle 
Kraft In sich, die später die 
Steppe umgestaltcn sollte. Dlo 
Siedlungen auf der Steppe wa­
ren sehr spärlich, sic drückten 
sich hauptsächlich an die weni­
gen Flüßchen und Poststraßen, 
welche die Endlosigkeit der 
Welten, die selbst aus der Adlcr- 
perSpektlve mit dem Auge nicht 
zu erfassen waren, nur noch 
mehr unterstrichen.

1913 erreichte die gesamte 
Ackerfläche In Kasachstan kaum

4 Millionen Hektar, und mit 
Welzen waren nur etwa 2,5 Mil­
lionen Hektar bestellt. Der Hekt­
arertrag der Getreidekulturen 
schwankte um 5,5 Zentner.

Hier einige Angaben der Ag. 
rarabtellung des Kirgisischen 
(Kasachischen) Volkskommissa­
riats für Landwirtschaft vom 30. 
Dezember 1920 über den Stand 
der gesellschaftlichen Agrono­
mie. des Feldbaus und des Ver­
suchswesens im Landkreis: „Die 
Agrarhllfc an die örtliche Be­
völkerung wurde seit 1910 er­
wiesen". es gab „4 Personen mit 
landwirtschaftlicher Hoch- und 
Mittelfachschulbildung. 3 Techni­
ker mit Grundausbildung und el. 
nen Techniker für Tierzucht". 
„Die für Bearbeitung geeignete 
Fläche wurde nicht erforscht. 
Man baut Hafer. Welzen. Gerste 
an, der Ertrag Ist 40—60 Pud 
je Desjatlne. Gesät werden 
außerdem Flachs. Hanf, Sonnen­
blumen. Es gibt keine Frucht­
folgen. Futtergräser werden 
nlcfit angebaut, natürliches Wei­
deland und Heuschläge — nicht 
aufgebessert. Milchfarmen gibt 
es nicht...” Solch ein Erbe hatte 
die Landwirtschaft des Ischlmge- 
blets vom Zarismus erhalten.

Gleich von den ersten Nach- 
revolutlonsjahren an führte die 
Sowjetmacht einen entschiedenen 
Kampf um die Umgestaltung des 
Ackerbaus Im Lande. Es wurden 
Extramaßnahmen zur Erwclte. 
rung der Saatfläche und zur Ver­
größerung der Getreideproduk­
tion getroffen. Laut des von Le­
nin redigierten Beschlusses des 
Rates der Volkskommissare 
„Über die Getreldcressourccn" 
vom 27. Mal 1920, des Gesetz­
entwurfs „Über Maßnahmen zur 
Festigung und Entwicklung der 
Bauernwirtschaft” mit den Kor­
rekturen Lenins, angenommen 
auf dem VIII. Gesamtrusalschen 
Sowjetkongreß Im Dezember 
192Ö, wurde u. a. gestattet der 
werktätigen Bevölkerung die

Wir vervollkommnen die Pro­
duktion ständig, steigern die 
Zuverlässigkeit der Erzeugnisse, 
mc.siern neue ProdukLonsar- 
ten, nutzen die neuesten techno­
logischen Prozesse und Ausrü­
stungen. All diese Maßnahmen 
sichern hohe Qualität der Er- 
zeugn.sse.

im 9. Planjahrfünft wurden 
im Betrieb 40 neue Erzeugnis­
arten 3t die Produktion nufge- 
nommen. 20 davon in Serienpro­
duktion.

Und flicht nur neue Erzeug­
nisarten werden In die ProdUx- 
tion aufgenommen, sondern auch 
die alten werden modernisiert. 
Eine große Arbeit wird geplant 
zur Erweiterung des Sortiments 
und zur Vergrößerung des Aus­
stoßes von Waren des Volksbe- 
darfs. Insgesamt werden Im 10. 
Plartjahrfühft etwa sieben Er­
zeugnisse für den täglichen Be­
darf in die Produktion ausge­
nommen werden.

ihr Anteil wird über 12
Prozent ausmachen. Fast die

Mit höchster
Arbeitsproduktivität

Die Bergleute der Grube „Ml- 
challowskaja" haben auf der Ju- 
blläumsarbeltswacht große Erfol­
ge erzielt. Sie haben den 50. 
überplanmäßigen Zug mit Koker- 
kohle seit Jahresbeginn abgefer- 
tlgi. Das ist mehr, als in den so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das erste Quartal vorgesehen 
war.

Die Bergleute aus der Grube 
..MlchalloWskaJa" sind Inhaber 
des Wanderpreises des Helden

Mehrere Jahre arbeitet David 
Lackmann (im Bild) al« Maurer 
In der Mechanisierten Wander­
kolonne Nr. 85 des Trust« „Ku- 
stanaisowchosstroi-14". Er über­
bietet stets sein Tagessoll um 
30—40 Prozent, ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit, Lehr­
meister und einer der Schrittma­
cher des dem Jubiläum des Gro­
ßen Oktober gewidmeten Wett­
bewerbs.

Foto: A. Feschlschenko

Gebiet Kustanal 

ganze Landfläche zur Nutzung 
zu überiassen. die mit den Kräi. 
ten einer Wirtschal t ohne be- 
scnättigung von Lohnarbeitern 
bestellt Werden konnte, wenn 
diese Fläcne auch über die lür 
niesen Rayon lestgeiegte Norm 
ninausgmg.

Eine besondere Beachtung 
wurde aucn der Erweisung uur 
agronomischen Hille tue uie 
Dauern sogar In uen entiernic- 
sten Wlnxeiii der jungen Repu­
blik gescnenKt. Davon zeugen 
u. a. auch die Protokolle agrono­
mischer Beratungen bei uec Ab­
teilung Lanawlrisciiait des A»- 
mohnsKcr LandkrelsKomitees. in 
einem davon heißt es: „Es wird 
lUr notwendig erachtet. Agrono- 
imesiuupunkte in Gen Siedlun­
gen Alexejewka (110 Werst), 
öemjonuwka (50 Werst). Nikola­
jewna (120 Werst). Kljewka 
(11U Werst). Batygoiy... (unle­
serlich) (240 Werst) zu grün­
den." Jeder Siedlung, die einige 
Amtsbezirke zu betreuen halte, 
wurden je ein Agronom und ein 
Instrukteur zugeiellt. Die ersten 
Agronomen waren Borodin, Wu- 
roojow, Kolosow, Moissejew, 
Smirnow. (Aus dem Protokoll 
Nr. 1 vom 29. Dezember 1919).

Protokoll Nr. 2 vom 30. De­
zember 1919: .....Saatgut lür je­
den Stützpunkt auf Kredit lür 
2 000 Rubel sowie je 20 11 rei­
nige Zwelscnelbensämaschlnen 
zu kaufen..."

Diese verblichenen Dokumente 
stellen eigentlich den Beginn gci 
Chronik des Steppenacxerbaus 
dar, die dann während der Neu- 
landepopöe ihre Fortsetzung 
land.

Eine besonders spürbare Hil­
fe wurde den Feldbaucrn schon 
während der ersten „Bauernwo- 
che" zuteil, die im Ischlmgeblet 
vom 27. August bla zum 4. Sep­
tember 1920 verlief. Für dlo Re­
paratur des landwirtschaftlichen 
Inventars wurden aus Akmolinsk 
z. B. 10 Schmiede mobilisiert. 
Und die Arbeiter der Industrie­
zentren des Landes hatten 250 
Pud Sortenstahl zugesandt. Al­
lein für die Ersatzteile zu land­
wirtschaftlichen Geräten und 
Nägel wurden entsprechend 
9 000 und 3 500 Rubel ausgege­
ben. Die Arbeiter des Landkrei­
ses halfen den Bauern „beim 
Dreschen, bei der Getrcldetmns- 
portierung und der Heuernte" 
mit.

Das waren die ersten Schritte 
des reellen Zusammenschlusses 
von Stadt und Land Im Gebiet, 
der Beginn der tatsächlichen 
Realisierung des Bündnisses von 
Hammer und Sichel, dlo die 
Grundlage und die Kraft der 
jungen Sowjetrepublik ausmach- 
len. Und dieses Bündnis war Je­
nes Fundament, auf dem es galt, 
neue Kräfte des Volkes zur Über­
windung des durch den Bürger, 
krieg verursachten Ruins sowie 
zur Realisierung des Leninschen 
Genossenschaftsplans auszulösen.

Wassili WASS1LENKO 
Zellnograd

(Schluß folgt)

Hälfte davon wird höchster Ka­
tegorie sein.

Unser« Erzeugnisse wenden 
ständig auf der Leistungsschau 
(Irr t dSSR, der Kasachischen 
S8R und auf Internationalen 
Ausstellungen exponiert. Das 
Werk wurde mehrmals mit DI. 
plonien ausgezeichnet und die 
Arbeiter — mit Medaillen.

Das Betriebskollektiv gibt 
sich mit dem Erreichten nicht 
zufrieden. D.e Arbeit zur At- 
MMtlcrung der Erzeugnisse höch­
ster KalLegoHe wind mit Jedem 
Jahr intensiver. Allein im lau­
fenden Jahr 1977 ist geplant, 
zwei Erzeugnisse umzuat.esiie- 
ren und drei neueinzuschätzen. 
Darunter s nd Sätze VOn tech­
nologischen Wââgedosi e r c r n 
zweier Arten und Waagen für 
die Zcmentindustrle.

Zum Ende des PlanJahrfünfU 
sollen nicht weniger als 12 Er- 
Zeugnisse das Güteze.chen tra­
gen Im Gesamtumfang werden 
sie fast 50 Prozent Von der 
Produktion des Betriebs aus- 
mnertfen.

Woldemâr KREIK, 
stellvertretender Chef des 
KonstruktlonsbO roi für 
Werkieugmaschi den Im 
Koktschetawer Werk für 
Gerätebau 

der ersten PlaiiJahffOflttè Alèxei 
Stachanow, der vom Ministerium 
der Kohlelndustrie def UdSSR 
und vom ZK der Gewerkschaft 
äestlftet wurde. Sie verdienten 

le Auszeichnung nach den Er 
Eebnlssen des IV. Quartals 1976.

'as angeschlagene Tempo dauert 
bis heute an. Die monatsdufch- 
schnltlHche Kohlcgewinnung je 
Bergmann übertraf 136 Tonnen. 
Nach diesen Kennziffern haben 
sie Im Karagandaer Kohlebeckcn 
nicht ihresgleichen. (KasTAO)

Soziale Auffassungen des modernen Christentums
Bei der Erschließung dieser 

Frage möchten wir mit dem Le­
ser Über die sozialen Ansichten 
nur jener christlichen Organisa­
tionen sprechen, die in unserem 
Land existieren. Die Analyse Ih­
rer Tätigkeit zUlgt. daß die 
christlichen Ideologen und Pre­
diger viele Soziale Probleme Im­
mer häufiger im religiösen mo­
dernistischen Geist deuten. GröB- 
le Veränderung erfährt die Be­
handlung solcher Fragen politi­
schen Und sozialen Charakters 
wie die Einstellung zur Arbeit, 
Gleichheit. Kultur, zum Patrio­
tismus, gesellschaftlichen Fort­
schritt, tu Problemen des Krie­
ges und Friedens usw. — d. h. 
rragen, die sich aufs engste aut 
das ,,Irdische" der Menschen be­
ziehen.

Einen besonderen Platz neh­
men im Bestreben der christli­
chen Prediger, die religiöse 
Ideologie unserer Wlrkllcnkelt 
antupassen, Abhandlungen und 
Predigten ein, die die Möglich­
keit einer aktiven Verbindung 
von Christentum und Kommu­
nismus verkünden. Dabei versu­
chen die Theologen und Predi­
ger, die Prinzipien des Kommu­
nismus Im Lrcnrlstentum zu se­
hen und sogar Marx. Engels und 
Lenin als Nachfolger Jesu Chri­
sti vorzustellen, der ihrer Be­
hauptung nach der „erste Kom­
munist' gewesen sei. Sogar die 
planmäßige Wlrtschaftsiührung 
irn Sozialismus wird mit dem 
Namen Jesus Christi verbunden.

Die Prediger verstehen unter 
der Ideologie des Urchristentums 
die Lehre, die in den Büchern 
des Neuen Testaments, und nöni- 
llcn, in den Evangelien, darge­
legt ist, und nennen diese Lenre 
„reines", „wahres" Christentum 
Im Gegensatz zu dem „offiziel­
len". „historischen" Christen­
tum. das angeblich von der hab­
süchtigen Geistlichkeit entstellt 
wurde.

in Abhandlungen und mündli­
chen Predigten der evangeli­
schen Baptisten, der russlscnen 
orthodoxen Kirche und anderer 
christlischcn Strömungen kommen 
Behauptungen vor. dal! das 
„wahre Christentum" Trager der 
Kultur und Zivilisation sei. Es 
„erleichterte die schweren Le­
bensbedingungen der Menschen . 
neseltlgtc die „Sklaverei, Viel 
welberel, die erniedrigte Lage 
der Frau" usw. Mehr noch, sm 
behaupten, der gesellschaftliche 
Wandlungsprozeß In unserem 
Land sei eine praktische Reali­
sierung der evangelischen Ideen.

Dio heutigen Kirchendiener 
sagen, daü die Mission dos Ur­
christentums darin bestanden ha­
be. dlo gesellschaftlichen Wider 
Sprüche, die Ausbeulung, die 
politische, ökonomische und na­
tionale Ungleichheit zu beseiti­
gen, d. h. Gerechtigkeit auf Er­
den zu schallen. Doch leider, 
sagen die Theologen, habe es die 
Kirche nicht vermocht, ein evan­
gelisches Wirkmittel zu bleiben 
und Ihre historische Mission zu 
orfüllen, da sie zu einer staatli­
chen Kirche wurde. Daher wird 
die Trennung von Kirche und 
Staat In der UdSSR jetzt von 
den Theologen als eine Rückkehr 
zu den Apostelzelten gedeutet. 
Die Kirche gehe heutzutage den 
richtigen Weg und verwirkliche 
die Mission des Urchristentums. 
Es wird behaupte:, die Religi­
on in der UdSSR helfe die kom­
munistische Gesellschaft auftu- 
bauen.

Solche Behauptungen entspre-

Unterpfand des Erfolgs
Am Schreibtisch sitzt ein Jun­

ger schlanker Mann. Er begrüßt 
uie Besucher mit freundlichem 
Gesicht

Als wir ins Gespräch 
kommen, sehe len mit 
welcher Sicherheit und 
Sachkenntnis der Chefingenieur 
seine Anordnungen trifft. Vitali 
Pauls Kraft Hegt eben in seinem 
Wissen, in seiner Organisator! 
sehen Fähigkeit, den technischen 
Dienet Im Koktschetawer Kralt- 
verkehrsbetrleb Nr. 1 zu leiten, 
wo es Hunderte Busse verschie­
dener Marken und komplizierte 
Ausrüstungen zu betreuen gibt. .

„Vltäli MlchälloWltsch, wir 
sind wie immer auf die Minute 
pünktlich", unterbricht unser 
Gcspiäch eine resolute Vierzige­
rin, die an der Spitze einer Grup­
pe Mitarbeiter das Arbeitszim­
mer betrat.

„Entschuldigen Sic bitte, heu­
te naben wir Beschäftigung In 
unserer BéHUle für ökonomisches 
wissen". Paul steht auf uhd 
begrüßt die Hörer. Schnell haben 
alle Platz genommen, und bald 
ist eine rege Unterhaltung zum 
Beschluß ..Uber den 60. Jahres­
tag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution" im Gang. 
Nicht ailelh der Propagandist 
Vitali Paul fuhrt das Wort. alle 
Hörer haben den Beschluß all­
seitig erwogen und geben Ihre 
Gedanken In Verbindung mit der 
Produktion, ihre Vorscnläge zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und -qualltät kund. Das hat 
seihe gesetzmäßige Vorausset­
zung: Alle Mitarbeiter des Be­
triebs, miteinbezogen auch die­
jenigen vom Technischen Dienst, 
vom Dispatcher- und Hilfsdienst, 
die hier anwesend sind, haben 
zu Ehren des Jubiläums erhöhte 
Verpflichtungen übernommen. 
Das ökonomische Wissen, das 
sie In den Beschäftigungen der 
Parteischulung schöpfen, hilft ih­
nen im Kampi um die Verwirk­
lichung dieser Verpflichtungen.

eilen der historischen Wirklich­
keit nicht. Ërslena wurde von der 
Wissenschaft bewiesen, daß das 
Urchristentum als Resultat der 
ökonomischen, politischen und 
moralischen Krise der Sklaven­
haltergesellschaft entstand. Es 
war eine Bewegung der grau­
sam unterdrückten, elenden Bkla­
ven und Freigelassenen. Gerade 
deswegen haben darin die For­
derungen und titimmungen De­
mokratischen Charakters ihren 
Niederschlag gefunden: Haß ge­
gen die Unterdrücker, der Traum 
von einer gerechten Gesellschaft. 
Protest gegen Ungleichheit.

F. Engels schrieb, daß das Ur­
christentum in der Art. wie es 
in der „Apokalypse" zum Aus­
druck komme, eines der revolu­
tionärsten Elemente In der geisti­
gen Geschichte der Menschheit 
sei. (Marx. Engels. Werke, 
B. 22, 8. 478, russ.). Doch han­
delt es sich darum, daß der De- 
mokratlsmus des Urchristentums 
beschränkten Charakter trug. Er 
kam eher In unerfüllbaren Träu­
men als 1m realen Leben zum 
Ausdruck. Die Hoffnung auf die 
Erlösung setzte man nicht auf 
den aktiven Kampf für die Um­
gestaltung des gesellschaftlichen 
Lebens, sondern auf Gott.

Zweitens zeugt auch der Hin­
weis der Prediger auf die „Gü­
tergemeinschaft" bei den Urchri­
sten nicht vom kommunistischen 
Geist des Urchristentums. Nie­
mand bestreitet, daß es 1m Neu­
en Testament Stellen gibt, wo es 
heißt: „Alle aber, dio gläubig 
waren geworden, waren beiein­
ander und hielten alle Dingo 
gemeinsam. Ihre Güter und Ha­
be verkauften sic und teilten sic 
aus unter alle, nachdem jeder­
mann not war" (Apostelgeschich­
te 2; 44—45). Doch genügt das 
bei weitem nicht, um das 
Gleichheitszeichen zwischen 
„Gütergemeinschaft" bet den Ur­
christen und dem gesellschaftli­
chen Eigentum Im Sozialismus 
zu setzen.

Ülo Forscher der Geschichte 
des Christentums stellten vor 
allem fest, daß die urchristlichen 
Gemeinden nie ein einheitlicher 
Wirtschaftsorganismus waren. 
Die „Gütergemeinschaft" be­
stand hauptsächlich darin, daß 
die Gemeinden, denen hauptsäch­
lich arme Schichten angenörten. 
In Erwartung des nahen Endes 
und der Errichtung des „Him­
melreichs" untereinander alles 
teilten, was sic hatten, wenn slo 
zum gemeinsamen Mahl zusain- 
menkamen.

In diesem-Zusammenhang dür­
fen auch solche Tatsachen nicht 
außer acht gelassen werden, 
welche die Prediger gewöhnlich 
verschweigen. Die Bibel selbst 
schreibt viel mehr gegen die 
Gütergemeinschaft der L'rchrl- 
sten als zu Ihren Gunsten. Dlo 
Idee über die Gütergemeinschaft, 
die unter den untersten Schich­
ten des Römischen Reichs ver­
breitet wurde, versinkt in der 
„Heiligen Schrift" buchstäblich 
im Strom der Auslegungen, dte 
das Privateigentum rechtferti­
gen. Im ersten Brief an die Ko 
rlnther werden zum Beispiel 
demjenigen .Vorwürfe gemacht, 
der beim Abendmahl „sein 
Eigenes vorhin nimmt, und ei­
ner Ist hungrig, der andere 
trunken". Ferner empfiehlt der 
Autor: „Habt ihr aber nicht 
Häuser, da ihr essen und trin­
ken möget?... (1. Korinther 
11: 21—22).

Wenn F. Engels über Tatsa­
chen der „Gütergemeinschaft" 
spricht, führt er sie eher aut den 

Gekonnt und zielstrebig leitet 
der Propagandist die Unterhal­
tung, ergänzt die Äußerungen 
der Hörer, stellt neue Fragen, 
erklärt die Bedeutung des Be­
schlusses für die gemeinsame 
Sache des Betriebs. In Vitali 
Pauls Worten liegt eitle große 
Ü berzeugungskraft.

„Um im Jublläumsjahr die so­
zialistischen Verpflichtungen des 
Kollektivs — den Jahresplan 
vorfristig zu bewältigen und dar­
über hinaus 750 UOu Personcn- 
kiloineter zu leisten —, müssen 
auch wir, Anwesenden, die 
Verpflichtungen In der Reparatur 
der Fahrzeuge. In ihrer Wartung 
pünktlich enüllen", erklärt der 
Propagandist

Vitali Paul verhält sich ernst 
zu seinen ehienatntllchen Pflich­
ten. Hat er aucn in der Abend- 
Unlversität fUr Marxismus-Leni­
nismus viel Wissen und Ertan- 
rutig geschöpft, so bereitet er 
sich doch sehr sorglältig für 
die Beschönigungen vor. Paul 
studiert Fachoteiatur, erweitert 
ständig sein ökonomisches Wis­
sen. seine Mappe mit Aufzeich­
nungen für die Beschäftigungen 
enthält Beispiele aus dem Leoen 
des Kollektivs. Das macht seine 
Vorträge interessant

„Paul leitet die Schule für 
ökonomisches Wissen erst das 
zweite Jahr", erzählt die Sekre­
tärin des Parteibüros Nina Tito­
wa. „Er Ist ein Propagandist, 
der seine Zuhörer, ihre Belange, 
ihr Streben, ihr Auffassungs­
vermögen gut kennt und dem­
entsprechend seine Vorlesungen 
aufbaut. Seine Hörer haben sich 
sctlon güte Kenntnisse angeelg- 
nct."

Zu den aktivsten gehö­
ren die Stammarbclter Lydia 
PoroSslha. Walentina Komlssar- 
tschuk, GHgorl Luzenko. Jakob 
Michel, Pawel Porossln.

in den Beschäftigungen ver­
wendet V. Paul verschiedene 
Anschauungsmittel — Diagram­

Zusammehschlüß von Menschen 
zurück, die verfolgt wurden, als 
uuf eine reale Vorstellung Uber 
die Gleichheit. Bekanntlich wur­
de das Christentum erst Anfang 
des IV. Jahrhunderts u. Z.. nacn 
dem Nicänlschen Konzil (325) 
zur herrschenden Religion des 
Römischen Reichs. Der Kaiser 
Konstantin trat als erster in ein­
heitlicher Front mit der christli­
chen Kirche auf. So entstand der 
Bund des Christentums mit dem 
ausbeuterischen Klassenstaat. 
Für die ganze Periode des Ur­
christentums (ungefähr 300 Jah­
re) ist desser Kampf ums Dasein 
kennzeichnend.

Selbstverständlich führten die­
se Verfolgungen zum Zusammen­
schluß von Menschen einer Reli­
gion. Sie vereinten sluii zu Ge­
meinden und wandten inrc 
Träume und Wünsche dem Jen­
seits zu. das sie vom irdischen 
Unheil erlösen sollte, dabei teil­
ten sie auch alles untereinander, 
was sie besaßen.

Die heutigen Theologen schen­
ken große Beachtung dem Pro­
blem der Gleichheit von Men­
schen, die bekanntlich der jahr­
hundertealte Wunschtraum der 
Werktätigen war. Dabei wollen 
sie beweisen, die Gleichheit 
wurzele auch im Christentum, 
dem der Marxismus angeblich 
diese Idee entlehnt habe. Doch 
gab es und kann es auch nichts 
Gemeinsames geben zwischen 
Christentum und Kommunismus 
bei der Auflassung des Gleich­
heitsprinzips.

Wie stellten sich dlo Urchri­
sten die Gleichheit vor? Wie ei­
ne „Gleichheit in Christo". 
Doch konnte die Gleichheit „im 
Geist" dlo wirkliche soziale Un­
gleichheit nicht beseitigen. Da­
her trugen die christlichen Auf­
fassungen der Gleichheit Im 
Grunde genommen einen negati­
ven und keinen positiven Cha­
rakter.

Der Wunsch der christlichen 
Leiter, die Ideologie des Ur­
christentums als eine Verteidige­
rin der realen Gleichheit darzu- 
stellen, entbehrt jeder Grundla­
ge. da sic das natürliche Stre-’ 
ben der Unterdrückten nach 
wirklicher Glelcnhelt verzerrt 
und sie In eine mystische, ab­
strakte Gleichheit vor Gott ver­
wandelt hatte. „Das Christen­
tum", schrieb F. Engels, „kann­
te nur eine Gleichheit aller 
Menschen, dlo der gleichen Erb- 
sündhaftlgkelt, die ganz seinem 
Charakter als Religion der 
Sklaven und Unterdrückten ent­
sprach". (Marx. Engels, Werke, 
B. 20, S. 105. russ.).

Heute halten die christlichen 
Theoretiker und Prediger dem 
eigentlichen Geist des Christen­
tums zuwider es für möglich, die 
soziale Gleichheit der Menschen 
im realen, irdischen Leben zu 
verwirklichen. Jedoch halten 
auch die modernen Theologen 
die Gleichheit aller vor Gott. „Im 
Golste des Evangeliums", für die 
Grundlage der Gleichheit

Da die Theologen den Grund 
der Ungleichheit In den Sünden 
der Menschen sehen. Ihn auf den 
Charakter und die Natur der 
Menschenseelc zurückführen, die 
„bei allen gleich sei — von Be­
sitzer- und Eroberungsgeist 

durchdrungen", schlagen sie vor, 
die Beseitigung der sozialen 
Ungleichheit und des sozialen 
Übels mit der Vervollkomm­
nung der Menschenseele zu be­
ginnen. So müsse das Christen­
tum nach der Meinung eines mo­
dernen orthodoxen Theologen 
seine Hoffnungen „nicht auf die

me. Schemen. Skizzen. Vleia.» 
wurden von Ihm selbst gefertigt.1 
Oft nutzt der Propagandist Ma­
terialien und Beispiele aus der 
Betriebsschule der kommunisti­
schen Arbeit. Das macht seine 
Vorträge zugänglicher und ver­
ständlicher.

Besondere Aufmerksamkeit 
schenkt V. Paul den Jüngsten 
Parteischlüssen und -dokumen- 
ten. Wobei er das Gespräch im­
mer wieder auf Ihre Anwendung 
im Leben des Kollektivs bringt

Vitali Paul Ist ein gebildeter, 
belesener Mensch. Sein Wissens­
durst überträgt sich auch auf 
seine Hörer. Sie studieren Fach­
literatur, die Ihnen der Propa­
gandist empfiehlt. erweitern 
ständig ihren Gesichtskreis. Paul 
fühlt sich moralisch verant­
wortlich für gute Kenntnisse seL 
ner Hörer, und das ist das Un­
terpfand seines Erfolgs.

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Schaffung heuer, vernünftiger 
und besserer politischer und so­
zialer Verhältnisse setzen, unter 
denen die Menschen für die Tu­
gend erzogen würden, sondern 
auf den Einfluß auf Herz und 
Gewissen des Menschen."

Das Rezept der moralischen 
Selbstvervollkommnung, das die 
christliche Ideologie für die 
Lösung beliebiger Fragen, dar­
unter auch der Frage Uber die 
Gleichheit empfiehlt. Ist theore­
tisch haltlos und praktisch uner­
füllbar. Nur der Wissenschaftli­
che Kommunismus deckt die 
wahren Gründe der Ungleichheit 
der Menschen in der Gesell­
schaft auf und weist reale Wege 
ihrer Beseitigung.

Um diu Glelcnhelt zu verwirk­
lichen, ist es vor allem nötig, 
die antagonistische!! Klassen zu 
beseitigen, gleiche Beziehungen 
aller Mltglleuer der Gesellschaft 
zu den Produktionsmitteln herzu­
stellen. „Die Gleichheit Ist ei­
ne leere Phrase '. betpnt W. L 
Lenin, „wenn man unter Gleich­
heit nicht die Abschaffung der 
Klassen verstellt" (W. I. Leninbp 
Ges. Werke. B. 30, S. 3537 
russ.).

In einer Gesellschaft, wo Pri­
vateigentum und Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen 
herrschen, gibt und kann es kei­
ne Gleichheit geben weder In 
ökonomischer noch In sozial-po- 
lltlscher und kultureller Hinsicht.

Der Marxismus-Leninismus be­
gründete wissenschaftlich, daß 
nur Im Kommunismus die all­
gemeine tatsächliche Gleichheit 
der Menschen aufgrund der 
Überwindung aller sozialen Un­
terschiede verwirklicht wird. 
Der Anfang dieses Prozesses Ist 
der Aufbau des Sozialismus als 
der ersten Phase der kommuni­
stischen Gesellschaft. Im Pro­
gramm der KPdSU heißt es. daß 
im Kommunismus alle Menschen 
eine gleiche Stellung In der Ge- 
sellscnaft. gleiche Beziehungen 
zu den Produktionsmitteln und 
gleiche Bedingungen der Arbeit 
und Verteilung haben und sich 
aktiv an der Leitung der gesell­
schaftlichen Angelegenheiten be­
teiligen werden.

Doch der Kommunismus, der 
die volle Gleichheit zu verwirk­
lichen hat. wird nicht von selbst 
kommen, für Ihn muß man aktiv 
kämpfen. Die Propagierung der 
christlichen, geistigen Gleichheit* 
hindert diesen Kampf und orlen-4 
tlert die Gläubigen falsch.

Aus dem oben Gesagten kann 
man schlußfolgern, daß die Ideo­
logen und Prediger der christli­
chen Gemeinden in der UdSSR 
Sewlsse Veränderungen auch in 
ire soziale Aulfassungen brln- 

«en und sie häutig Im Geiste der 
leologlschen Prinzipien des 

Kommunismus deuten. Solche 
Versuche verfolgen nur ein Ziel 
— die Abkehr der Gläubigen 
von der Kirche und Religion auf- 
zuhaltcn und die endgültige 
Überwindung der religiösen Vor­
urteile zu hemmen.

Doch die Überlegungen über 
die Annäherung von Religion 
und Kommunismus, mögen ihre 
Autoren an die Möglichkeit 
solch eines „Bundes" auch ln- 
iilgst glauben, bedeuten keines­
falls, daß die Religion Irgend 
welchen realen Schritt der kom­
munistischen Ideologie entgegen 
machen kann, da die Grundlagen, 
das Wesen beider Weltanschau­
ungen einander entgegengesetzt 
sind.

W. KRESTJANINOW.
Kandidat der philosophi­
schen Wissenschaften
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In den Bruderländcrn

Zu Ehren des Jubiläums
PRAG. In der Tsche­

choslowakei gewinnt der 
sozialistische Wettbe­
werb zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großert 
Oktober immer größe­
ren Schwung. D'.e Vor- 
beretlunB des Jubiläums 
gestaltet sich in den Be­
trieben zu einer Massen­
bewegung für eine wei­
tere Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Ver­
besserung der Qualität 
und der Produktlonsef- 
feki'vKM.

Regen Widerhall lö- 
Sten In allen Ecken und

Enden des Landes die 
neue patriotische Inllln- 
tlvc der angesehenen 
Kumpelbrlgadc Lumir 
Sakmar aus Ostrava 
aus, d'.e beschlossen hat. 
60 Stoßarbeiu:."- • 
60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu widmen 
und die Auflagen fUr 
zwei Planjahre tum 7. 
November 1977 zu er­
füllen. Diese Initiative 
fand In allen Gebieten 
der CSSR. in allep 
Vo'Jcswlrtschaf t s z w e 1- 
gon Nachfolger.

MH allüg WEH
_ 1 ■ . ■■ TASS meldet

------------------------------------------------------------Schritte der sozialistischen Integration

Wachstum des Handelsverkehrs

Zusammenarbeit 
in Kaderheranbildung

WARS CH AU. Tn 
Gdansk fand ein ge- 
samtpolnlschc« Sympo­
sium statt zum Thema 
„Rolle und Bedeutung 
der sowjetischen wis- 
scnschaftll ch-technl- 
sehen Ideen In Heranbil­
dung polnischer Wis­
senschaftler und Tech­
niker". AtfDer 
sehen Spezialisten ___
11g ton sich am Symposl- 
um Gäste | aus der So­
wjetunion.

Die Redner auf dem 
S von postum betonten, 
daß die Beziehungen

polnl- 
betel-

zwischen den polnischen 
und sowjetischen Hoch­
schulen breiten Maßstab 
gewannen. 190 polni­
sche und 245 sowjeti­
sche Hochschulen und 
andere wissenschaftliche 
Institutionen erarbeiten 
gemeinsam 460 For­
schungsprobleme. In den 
vergangenen drei 
Jahrzehnten absolvier­
ten Tausende Studen­
ten und Hunderte Aspi­
ranten aus der V 
republlk Polen 
Studium In der 
wjetunion.

• Aspl- 
Volks- 

ihr 
So-

Für den
Gesundheitsschutz

Die Sowjetunion und die DDR 
haben die Geltungsdauer des 
Zwischenregierungsabkoniin e n s 
über die Zusammenarbeit der bei­
den Länder bei der Schaffung 
metallbearbeitender Ausrüstun­
gen mit Ziffernprogrammsteue­
rung bis 1980 verlängert. Im 
Räumen dieses Abkommens wol­
len die Spezialisten des sowletl- 
schen experimentalen For­
schungsinstituts für Metallbear­
beitungsmaschinen und des For­
schungszentrums für Werkzeug­
maschinenbau der DDR eine Rei­
he neuer Entwicklungen realisie­
ren.

Es wird u. a. vorgesehen, für 
die elektrotechnische Industrie 
Werkzeugmaschinen für Kleln- 
detallbearbeltung zu entwickeln. 
Man wird an der Ausrüstung 
einzelner Produktlonsabschnilte 
mit hochleistungsfähigen metall­
bearbeitenden computergesteuer­
ten Ausrüstungen welterarbei­
ten. Es steht auch eine gemein 
same Lösung von Problemen zur 
Erhöhung der Sicherheit von 
Werkzeugmaschinen mit Ziffern- 
programmsteuerung bevor.

Darüber berichtete dem TASS- 
Korrespondenten Rolf WÖtzlg. 
Vertreter des Forschungszen­

trums für Werkzeugmaschinenbau 
der DDR. Er besuchte Moskau 
Irn Zusammenhang mit der Im 
März stattgefundenen Internatio­
nalen spezialisierten Ausstellung 
..Metallbearbeitende Ausrüstun­
gen mit Programmsteuerung, ma­
nipulierende Roboter und Auto- 
Operateure" (..Roboter-77").

Diese Ausstellung lockte nach 
Moskau über 80 Firmen und Be­
triebe Österreichs, Bulgariens, 
Großbritanniens. Ungarns, der 
DDR. der Niederlande. Spaniens. 
Italiens, der USA. Frankreichs, 
der BRD. der Schweiz. Schwe­
dens. Japans. Daran beteiligten 
sich auch die Firmen Westber­
lins.

Unsere Werkzeugmaschinen­
bauer, sagte Rolf Wötzig In ei­
nem Interview dem TASS-Kor- 
respondenten, wollten durch Ihre 
neuesten Errungenschaften, die 
sie auf der Ausstellung In Mos­
kau demonstrierten, erneut die 
große Freundschaft zwischen den 
Völkern der DDR und der 
UdSSR bezeugen. Slo waren zu­
gleich bestrebt. Dank für die 
Völker der Sowjetunion auszu­
drücken. die die Grundlagen die­
ser Freundschaft schufen und In 
einigen Monaten den 60. Jahres­

tag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution begehen wer­
den.

Eino Reihe von Exponaten der 
DDR-Abteilung auf der Ausstel­
lung, betonte Rolf Wötzig, sind 
das Ergebnis der Realisierung 
des Zwlschenreglerungsnbkom- 
mens, dns 1971 In Kraft getreten 
war. So wird z. B. die Drehbank 
Modell DS 2-NC für Bearbeitung 
mittelgroßer und kleiner Details 
mit komplizierter Konfiguration 
Jut mit den Systemen der Zlf- 
ernprogramms'teuerung gekop­

pelt. darunter mit solchen, die 
In der UdSSR erzeugt werden.

Diese perspektivische Dreh­
bank wird 1m VEB Werkzeug 
maschlncnkombinat „7. Oktober", 
Berlin, hergestellt. Das Werk 
zeugmaschlnenkomblnat „Fritz 
Heckert", Karl-Marx-Sladt. zeig­
te auf der Ausstellung verschie­
dene Metallbearbeitungsmaschi­
nen, darunter eine mit höherer 
Präzision, Modell CBKoZ 900. 
die im automatischen Zyklus 
Zentrierung, Bohren, Innendre­
hen. Gewindeschneiden ausfüh­
ren kann.

Werkzeugmaschinen mit Zlf- 
femprogrammsteuerung aus der 
DDR können unter Produktions­

bedingungen zu computergesteu­
erten Systemen vereinigt wer 
den. Somit wird eine vollständi­
ge Automatisierung der techno­
logischen Vorgänge in der Werk­
halle gewährleistet.

Rolf Wötzig hob hervor, daß 
die Kooperierung des Werkzeug­
maschinenbaus zweier Länder 
In bedeutendem Maße das Wachs­
tem des Handelsverkehrs auf 
dem Gebiet des Maschinenbaus 
stimuliert So geht schon Jetzt 
fast die Hälfte aller Exportllefe- 
rungen der DDR an Werkzeug­
maschinen. Schm'.edepreßausrü- 
rtungen und Taktstraßen In die 
Sowjetunion. 20 Prozent der Lie­
ferungen an die UdSSR, die Im 
Rahmen des Außenhandelsunter­
nehmens ,,WMW-Export-lm- 
port" erfolgen, sind Sonderaus­
stattungen für Werkzeugmaschi­
nen.

In den Jahren 1976—1980 
wird die Sowjetunion aus der 
DDR etwa .30 000 Metallbearbei­
tungsmaschinen und Schmiede­
ausrüstungen beziehen, darunter 
automatische Taktstraßen und 
Aggregat Werkzeugmasch Inen, 
u. a. auch für die /Xusstattung 
des Kama-Autowerks, ihrerseits 
vergrößert die Sowjetunion ihre 
Lieferungen der Metallbearbel- 
tungwnaschtnen an die DDR.

Alexander SERBIN.
TASS-Sonderkorre s p o n- 
dent exklusiv für die 
„Freundschaft"

Geleitet vom
Friedensprogramm
------------------------Kommentar -----------------------

BUDAPEST. In den 
Scbonrevlcrcn der Un­
garischen Volksrepublik, 
die der Staat unter sei­
nen Schute nahm, gibt 
es nicht wenig Höhlen. 
Sie sind ein wichtiges 
Forschungsgebiet nicht 
nur für Speläologen, 
sondern auch für Spe­
zialisten der Medizin. 
Die Wissenschaftler ka­
men ztnn Schluß, daß 
man die Urft vieler

Höhlen bei der Be­
handlung einiger Lun- 
genkrankhelten sowie 
bei Gelenkrheumatismus 
erfolgreich verwenden 
kann.

Vor kurzem wurde In 
der Ungarischen Volks­
republik ein umfang­
reiches Programm be­
schlossen, laut dem neue 
Höhlen in der Nähe von 
großen Heilstätten zu 
Kliniken ausgcstaUet 
werden.

„Nieder mit der Apartheid". „Schluß mit den 
Waffenlieferungen an die Republik Südafrika!“ — 
unter diesen Losungen fand In London eine Mas­
senkundgebung statt, die von der „Bewegung ge­
gen die Apartheid" organisiert wurde. Daran 
beteiligten sich Vertreter der Kommunistischen 
Partei, der Liga der Jungen Kommunisten, der 
Gewerkschaften und verschiedener Massenorganisa­
tionen Großbritanniens. Zum Schluß der Kundge­
bung fand am Trafalgarplatz ein Meeting statt. 
Die Redner riefen zur Erweiterung der Bewe­
gung der Solidarität mit den kämpfenden Völkern 
Südafrikas auf.

UNSER BILD: Die Demonstranten In den Stra­
ßen Londons.

Foto: UPI—TASS

In wenigen Zeilen

NIKOSIA. Der Generalsekretär der 
Fortschrittspartei des werktätigen 
Volkes Zypern (AKEL). Ezekias Pa- 
paioannou, hat auf einer Kundge­
bung die sowjetische Politik in der 
Zypern-Frage hoch eüngeschâtzf. Er 
sagte, gerade die Sowjetunion habe 
die Republik Zypern vor völliger 
Vernichtung gerettet und erweise 
jetzt dem Kempf der Zyprioten 
entschiedene Unterstützung.

BEIRUT. Kamal Joumblatt, Vorsit­
zender der sozialistischen Fort­
schrittspartei Libanons, ist 50 Kilo­
meter südöstlich von Beirut aus ei­
nem Hinterhalt erschossen worden. 
Beim Beschul) seines Wagens kamen 
auch der Fahrer und ein Leibwächter 
ums Leben.

LUANDA. Die USA, Belgien und 
Frankreich, trügen wegen ihrer ei­
ligen Militärhiife für Zaire Verant­
wortung für die erhebliche Ver­
schärfung der Lage In diesem Ge- 
biet Afrikas, hat das angolanische 
Verteidigungsministerium betont. In 
einem In Luanda veröffentlichten 
Kommunique stellt es fest, die be­
waffneten Aktionen In Shaba und

Ergebnis der allgemeinen Unzufrie­
denheit der Bevölkerung mit dem 
wirtschaftlichen Chaos im Lande und 
mit Ihrem Elend.

HEU DELHI. Eino Konferenz von 
Meteorologen aus einer Vielzahl 
von Ländern, auch aus der Sowjet­
union. hat auf Initiative der Me­
teorologischen Weltorganisa t i o n 
(WMO) und des Internationalen Ra­
tes Wissenschaftlicher Vereinigun­
gen (ICS U) In Nou Delhi stattge- 
flunden. Die erörterte Probleme, die 
mit dem Internationalem Programm 
für 1979 zum Studium der Monsune 
(Mones) Zusammenhängen.

Ständige Quelle 
der Kriegsgefahr

Die Rasslstencltque von Salis­
bury fordere unter Vorschublel- 
stung der Imperialistischen Mäch­
te die Krlegsvohbereltungen, die 
zum Ziel hätten, das Volk von 
Simbabwe unter Ihrer Herrschaft 
zu behalten, heißt cs In einem In 
New York veröffentlichten Be­
richt des UNO-Entkolonlallsle- 
rungsausscWusses. In dem Bericht 
wird hervorgehoben, auf dem 
Territorium von Südrhodesien sei­
en ..Strafoperatlonen” gegen die 
Partisanen von Simbabwe unter­
nommen worden. Opfer der Ras­
sisten würden auch friedliche 
Einwohner, darunter Kinder. 
Frauen und alte Menschen. Auf 
dem Territorium von Rhodesien 
gebe es 60 sogenannte bewachte 
Dörfer, die Ihrem Wesen nach 
nichts anderes als Konzentra­
tionslager darstellten. In die die 
afrikanische Bevölkerung unter 
Anwendung von Zwang zusam­
mengetrieben werde.

Aus dem Bericht geht hervor, 
daß durch Nachsicht der westli­
chen Mächte gegenüber dem 
Sallsbury-Roglmo Südrhodesien 
heute zu einer ständigen Quelle 
von Kriegsgefahr für alle un­
abhängigen Staaten Im Süden des 
afrikanischen Kontinents gewcr- 
den ist So sei am neunten

August 1976 von sQdrhodesl- 
schen Truppen daa Flüchtlingsla­
ger Im Dorf Nagomla. Mocambi­
que, überfallen woréien. Dabei 
seien 616 Afrikaner, darunter 
Frauen und Kinder. ermordet 
worden. Im Oktober und 
November vorigen Jahres seien 
die Rassisten in die Provinzen 
Gaza und Tete clngedrungcn und 
hätten dort mehr als 300 Men­
schen ermordet. Bel dieser 
,,Strafoperation" hätten d'.e Ras­
sisten Panzer und Artillerie ein- 
gesetzt.

Die Aktionen des Smlth- 
Rasslstenreglmcs stehen 1m 
flagranten Widerspruch zu den 
Beschlüssen des UN-Slcherhelts- 
rates und der UNO-Vollversamm­
lung, die das Recht des Volkes 
von Simbabwe auf Selbstbestim­
mung und Unabhängigkeit aner­
kannt haben, in den UNO-Krel- 
sen wird in diesem Zusammen­
hang darauf verwiesen, daß die 
USA und die anderen westli­
chen Mächte Ihre Freundschafts­
gefühle für die afrikanischen 
Völker lediglich verbal bekun­
den. während sie In Wirklich­
keit den Forderungen der Völker­
gemeinschaft. die Herden des 
Rassismus und Kolonialismus 
Im Süden Afrikas zu beseitigen, 
taub bleiben.

Schmutzige Operationen der CIA
Neue Tatsachen Ober 

d'.e schmutzigen Operatio­
nen des USA-Gehe'jndlen- 
stes CIA veröffentlicht die 
USA-Presse.

Die Zeitung „News 
Day", die in letzter Zeit 
mehrere Beitrüge über 
die Tätigkeit der CIA ge­
bracht hatte, veröffentlicht 
einen Beitrag Ihres ehema­
ligen Mitarbeiters G. Ro- 
sltzke. Er schreibt, daß die 
Praxis von geheimen Aus­
zahlungen von Geldbeträ­
gen an USA-Hörige führen­
de Persönlichkeiten Im 
Ausland seit mehr als 20 
Jahren besteht.

Die Auszahlungen über 
CIA-Kanäle sind, wie sich 
das aus den Ausführungen 
des früheren Mitarbeiters

des USA-Geheimdienstes 
ergibt, auch zur Schäftung 
von Objekten für das Sam­
meln von Gehelm’.nforma- 
tlonen über die Sowjetunion 
und über andere soziali­
stische Länder in diesem 
oder anderem Land be­
stimmt. So seien entlang 
der Grenzen der Länder 
des Warschauer Vertrages 
Gehelmsttltzpu nkte für 
Aufklärungsflugzeuge U-2 
sowie Punkte für elektro­
nisches Abhören und für 
Gewinnung von Informa­
tionen eingerichtet wor­
den.

Entsprechend dem be­
kannten Marshall-P 1 a n 
überwies die CIA nicht nur 
hohe Beträge an westeuro­
päische Politiker und Ge-

werikschaftsfunktlonäre. d'.e 
gegenüber der UdSSR ei­
ne feindliche Haltung ein­
genommen hätten, sondern 
habe auch den Geheim­
diensten In den westeuro­
päischen Ländern „techni­
sche Hülfe" erwiesen.

In einem weiteren Bei­
trag verweist „News Day" 
darauf, daß d'.e gegenwärti­
ge USA-Administration, 
wie auch die vor kurzem 
eingesetzte Senatskomm'.s- 
slon für Kontrolle über die 
Tätigkeit der Geheim­
dienste. viel mehr über 
das ..Durchsickern von 
Information von den 
GehelmoperatJo n e n der 
CIA. als über diese Opera­
tionen selbst beunruhigt Ist.

Die neue Frledens- 
Inlt-atlvc der Sowjet­
union — das Schreiben 
des Außenministers der 
UdSSR A. A. Gromy- 
ko an UNO-General- 
snkretär Dr. Kurt Wald- 
hc'm zu einer AbrÜ- 
stungssondertngung der 
(,'NO-Vo 11 ver sa mm- 
lung — hat bei Poli­
tikern, Diplomaten und 
Journalisten großes In­
teresse hervorgerufen. 
Wie e 1 n offizieller 
Sprecher des l'NO-Oe- 
neralsekretärs erklärte, 
..löste das Schreiben In 
den Vereinten Natio­
nen eine .günstige 
Reakt'on'- aus."

Eine solche Reaktion 
Ist wrfil auch völlig na­
türlich und gerechtfer­
tigt, denn die Fragen, 
mit denen sich das 
Schreiben befaßt, sind 
im höchsten Grade 
wichtig und aktuell und 
die In Ihm dargelegten 
Erwägungen konkret 
und konstruktiv.

Bekanntlich hat die 
UNO-Vollveraimml u n g 
auf mehreren Ihrer 
Tagungen cme Reihe 
Von Beschlüssen verab­
schiedet. die den Vor­
schlag. eine Weltab­
rüstungskonferenz abzu- 
halten, unterstützen. Ein 
solches Forum wäre In 
der Tat weltumfassend, 
und es könnte quallfl- 
z'ert und mit der er­
forderlichen Gründllch- 

| ko’.t die Gesamtheit der 
' Ahrüstiungsproblemc er- 
, örtern und wirksame 
Entscheidungen • treffen.

। An der Ausarbeitung 
| dieser Beschlüsse müs­
sen alle Staaten — ob 

. Kemmächte oder nicht. 
I ob groß oder klein, ob 
Industriestaaten oder

' Entwicklungsländer — 
tr Inehmen.

| Es Ist verständlich', 
| daß ein solches Forum 
j wie eine Weltabrü­
stungskonferenz sorgfäl- 
t'ger und ernsthafter 
Vorbereitung bed a r f. 
E'ne Sondertagung der 
UNO-Voll versa mm- 
lung über Abrüstung 
könnte ein Zwischen­
glied. eine Art vorbe­
reitende Etappe auf 
dem Wege zur Weltkoh- 
ferenz sein.

Das Schreiben von 
A. A. Gromyko an Dr. 
Kurt Waldheim enthält 
Vorschläge für diese 
wichtige Etappe, unter 
anderem Überlegungen 
zur Tagesordnung der 
Sondertagung. Nach so­
wjetischer Auffassung 
muß die Tagesordnung 
umfassenden Meinungs­
austausch über das Ab­
rüstungsproblem vor- 
sohen, und zwar sowohl 
was das prinzipielle 
Herangehen an alle 
seine Aspekte In der 
gegenwärtigen Etappe 
als auch was die Haupt­
richtungen für die er­

sten Schritte der Staaten 
auf diesem Gebiet mit 
Blick auf das Haupt- 
und Endziel aller Be­
mühungen auf dem Ge­
biete der Abrüstung — 
der allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung 
— betrifft. In diesem 
Zusammenhatvg könnte 
die Tagung auch Teil­
maßnahmen zur Ein­
schränkung und Einstel­
lung des Wettrüstens 
und zur Abrüstung so­
wie Maßnahmen re­
gionaler Art Aufmerk­
samkeit schenken.

Die Sowjctreglerung 
Ist der Auffassung, daß 
die Sondertagung m’.t 
der Verabschiedung 
beispielsweise einer po­
litischen Schlußdekla­
ration. in der der ge­
meinsame Standpunkt 
der Staaten zu diesen 
Problemen seinen Aus­
druck finden würde, 
beendet werden könnte.

Das Schreiben des 
Außerwn inlst e r s der 
UdSSR enthält neben 
Gedanken zu den prin­
zipiellen Fragen einer 
Sondertagung der UNO- 
Vollversammlung auch 
konkrete Vorschläge 
zum Mechanismus der 
Verabschiedung wirksa­
mer Beschlüsse bei Be­
rücksichtigung der Si­
cherheit aller Staaten. 
Es heißt darin: „Die Be­
schlüsse der Tagung 
müssen von der Art 
seJn. daß die Möglich­
keit der Bee'nfrächtl- 
gung der Sicherheit 
von Staaten vollständig 
ausgeschlossen wird.“

Das Schreiben an den 
UNO-Generalsek r e t ä r 
zur Einberufung einer 
Abrüstungssonde rta- 
gung der UNO-Voll­
versammlung Ist ein 
weiterer Beweis dafür, 
mit welcher Beharrlich­
keit und Zielstrebigkeit 
die sowjetische Diplo­
matie entsprechend dem 
vom XXV. Parteitag 
ausgearbeiteten Pro­
gramm des weiteren 
Kampfes für Frieden 
und internationale Zu­
sammenarbeit und für 
Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker 
neue Friedensvorschläge 
unterbreitet. Mit diesen 
Initiativen soll endlich 
und tatsächlich ein 
Durchbruch zur Lösung 
der Abrüstungsproblemc. 
zur Zügelung des Wett­
rüstens. zur Begren­
zung und Reduzierung 
der Rüstung und zur all­
gemeinen und vollständi­
gen Abrüstung herbei­
geführt werden. Und es 
ist sehr erfreulich, daß 
diese Initiativen bet 
den In der UNO vertre­
tenen friedliebenden 
Staaten Verständnis und 
Unterstützung finden.

Wladimir 
GONTSCHAROW

Pressekonferenz 
verboten

Die Behörden der spanischen 
Hauptstadt haben eine Presse­
konferenz von Vertretern der 
fortschrittlichen Arbeiterkommis­
sionen verboten. Sie wollten 
Ober die Banditenüberfalle auf

Gewerkschaftslriksile sprechen.
Die demokratische Presse stellt 

fest, daß die Behörden In der 
letzten Zelt unter verschiedenen 
Vorwänden Veranstalt ungen 
fortschrittlicher Parteien und 
Organisationen untersagen. So 
wurde dem Führer der Arbeiter- 
kommissloncn. Marcelino Cama­
cho. verboten, In Pontevedra 
autautreten.

" ■ . -   Aus dem Dossier der „Freundschaft *

Die Paradoxe von Sarawak

20 ßllll onen Personen in 80 Ländern der W* 
studieren Russ sch. In der Republik Indien ist die 
russische Sprache ebenfalls sehr populär. An den 
führenden Universitäten des Landes werden Lehr­
stühle und Zentren für das Studium der Sprache ge­
schaffen, wo die Lehrer Weiterbildung genießen.

Große Beachtung wird auch den Kursen mit Di­
rekt- und Fernunterricht geschenkt. In denen in der 
Freizeit die russische Sprache atudlret wird.

UNSER BILD: Während des Russischunterrichts 
In einer Lehranstalt des Landes.

Foto: TASS

Kalimantan oder Borneo, wie die­
se Insel früher hieß, ■ ist die dritt­
größte Insel der Welt, fast genau in 
der Mitte vom Äquator durchzogen. 
Eine märchenhaft schöne und'mär­
chenhaft reiche Insel, aber einer der 
dünnstbesiedcllen Räume der Welt.

DER FLÄCHE nach Irt »io anderthalbmal 
größer alt Spanien, gehört falt ganz zu Indone­
sien. Ihr Nordleil allerdings zu Malaysia, einer 
Föderation, zu der «Ich die allen Sultanate zu- 
sammengeschlosson hatten, die sich vor nicht 
allzu langer Zeit vom Kolonialismus frei ma­
chen konnten. Hier liegen die beiden malaysi­
schen Bundesstaaten Sabah und Sarawak.

Diese Gebiete befanden sich lange unter der 
Herrschaft der britischen Kolonialisten. Auch 
auf das alte China übte die Insel eine An­
ziehungskraft aus. Ein kaiserlicher Flottenbe 
fehlshaber landete an der Spitze einer 30 000 
Monn starken Truppe aut Borneo. Doch die 
Invasion schlug fehl. Dann gab es noch die 
holländische ,.Ostindische Kompanie", die sich 
das Recht genommen hatte, Söldnerarmeen 
aufzustellen, Kriege In den Kolonien zu er­
klären «und zu führen. Sie heuerte Piraten an, 
trieb Sklavenhandel und raubte die Völker aus. 
Das alles gehört heule der Geschichte an.

I In den Küstongowässarn von Sarawak sind 
reiche Erdgasvorkommen entdeckt worden, für 
die sich ausländische Monopole interessieren. 
Vor einigen Jahren hatten sich acht ausländi­
sche Firmen bei der Suche nach Bodenschätzen 

i auf der sich über mehrere Kilometer erstrecken- 
1 den Küste Konkurrenz gemacht. 200 Millionen 
Dollar waren dabei ausgegebon worden. Dann 
kam dar Erfolg. Man rechnet mit großen För- 
derungsmongen bei Erdgas und Erdöl. In 

.Frankreich wurde' bereits spezielle Transport- 
I schiffe dafür in Auftrag gegeben.

Vielleicht ist In eben diesem Interesse der 
Erdöl- und Gaskonzerne der Grund für häulioa 
separatistische Bestrebungen zu suchen, die 
auf eine Abtrennung Sarawaks von der malay­
sischen Föderation abzielent Obrigens, der

jetzige König von Malaysia, der oberste Herr­
scher, der einmal in lünf Jahren in geheimer 
Abstimmung vom Horrscherrat aus den neun 
Sultanen der Föderation gewählt wird, stammt 
aui dem Staat Kelantan.

Noch im vorigen Jahrhundert lebten die 
Ureinwohner der Insel. die Dajak, an der 
Küste. Die Kolonisatoren haben sie in die Ber­
ge, tief in die Insel zurückgedrängf. Nur ein­
zelne Gruppen hielten sich an den Flußniede­
rungen. Die Dajak haben keine Schriftsprache. 
S'e zählen etwa zwei Millionen. Die einen 
hängen dem Islam, die anderen dem Christen­
tum an, doch die meisten glauben an Götter 
und Geisler. Im nördlichen Kalimantan leben die 
Dajak Stämme Dusun und Iban. Sie hausen In 
den Urwäldern, haben keine Ahnung von mo­
derner Medizin, jagen, glauben an Zauberer 
und Schamanon. Das einzige landwirtschaftli­
che Gerät ist die Hacke.

Dio Jahrhunderte in den Tropenwäfdem ha­
ben seltsame Sitten hervorgobracht: die Urein­
wohner bestatten ihre Toten nicht in der Erde. 
Die sterblichen Überreste werden in große 
tönerne Krüge oingoschlossen und an Baum­
ästen auf gehängt.

Innerhalb eines Jahres fallen hier bis zu 4 000 mm 
N oderschläge. Deshalb sind auch die Flüsse 
wie Kalleeauiguß. nehmen vom Inselboden 
Schlamm. Lehm. Moder mit. kurz alles, was die 
Regengüsse in sie hinein treiben. Die Dajak le­
ben in Pfahldörfern. Sie bestehen gewöhnlich 
aus einer Straße. An beiden Seiten der Straße 
erhoben sich, Wand an Wand, die Hüften. Sie 
sehen eher wie zwei lange Häuser aus, unter 
einem Oborhangdach, unterteilt in Kammern. Die 
spärliche Einrichtung jeder Kammer besteht aus 
einem Herd aus Feldsteinen und Bastmatten. 
Gewöhnlich brechen die erwachsenen Männer 
frühmorgens auf, manche zu den Feldern, die 
sie dem Tropen weid abgerungen haben, manche 
zum Fischfang, zur Jagd oder in das Dickicht, um 
die Früchte des Durian und andere Gaben der 
Natur zu sammeln, Im Dorf bleiben nur Frauen 
und einige Greise. Und gewiß die Kinder, von

denen es im Dorf wimmelt — in jeder Hütte bis 
acht—zwölf.

Die wichtigste Sehenswürdigkeit für die Tou­
risten auf Kalimantan ist eben ein solches Pfahl­
dorf im Urwald am oberen Lauf eines namenlosen 
Flusses, etwa Dutzend Meilen von der Haupt 
Stadt Kuching entfernt. Die Bewohner dieses 
Dorfes haben sich an die Touristen gewöhnt und 
verrichten ihr tägliches Werk, ohne irgendwelche 
Notiz von der Anwesenheit der Fremden zu 
nehmen. Kaum aber richtet einer der Touristen 
seine Kamera auf sie, verschwinden die Dajak 
schleunigst.

WIE VERWORREN hier altes jstl Pfahlbauten 
im Dorf Und moderne Häuser mit fließendem hei­
ßem Wasser und Aircondilions in der Stadt, ural­
te Hacken und Pkw vor den Hütten der Häupt­
linge, tiefste Not und unermeßliche Naturreich- 
lümer, Erdölkonzerne und Schamanen.

In der Hauptstadt von Sarawak Kuching, einem 
Ort, der noch aus der KcJorualzeit stammt, gibt es 
auch ein ethnographisches Museum. Jede Weltstadt 
könnte Kuching um dieses Museum beneiden, und 
de Tierwelt von Kalimantan ließe sich in onem 
guten Zoo sehen. Viele Ausstellungsstücke kön­
nen in den Räumen nicht untergebracht werden 
und stehen unter freiem Himmel Da kann 
man die Skelette gigantischer, 10 Meter langer 
Boas sehen, die der Dshungel von Sarawak noch 
heute beherbergt, und Giftschlangen, von denen 
es 116 Arten auf der Insel gibt, und hölzerne 
Götzenbilder, und schrecklich viele Schädel, die 
bis jetzt zur Abschreckung von Feinden und 
bösen Geistern dienen.

Ein Saal dos Museums ist den Reichtümern 
Kalimantans gewidmet: Erdöl, Blei, Gold, Silber. 
Steinkohle, Eisenerze. In dem tropischen Klima 
wachsen wertvolle Hölzer, Kokospalmen, Pfeiler 
wird angebaut. Das hatte immer wieder Kolonisa­
toren angelockt. Was die Natur schenkte, wurde 
zum Elend vieler Generationen auf Kalimantan. 
Sie sind praktisch auf der ersten Stufe der Urge- 
moiode stohengoblieben und noch beute die 
rückständigsten Bewohner des Planeten: ein 
schwerer Vorwurf für die Politik der sogenann­
ten fortschrittlichen kapitalistischen Länder.
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Wir haben darüber geschrieben

Seine 
geschickten 
Hände

Theodor Kammerer, Aktivist der 
kommunistischen Arbeit und Inhaber 
des Ehrenzeichens „Aktivist des 9. 
Planjahrfünfts", ist ein erfahrener und 
arbeitslustiger Reparaturschlosser. 
Mit seinen schwieligen und ge­
schickten HSnden kuriert er die Mo­
toren beliebiger Traktoren und 
Lastkraftwagen.

Unlängst fand in der Bauverwal- 
hing „Spezstroi“ von Temirtau eine 
Kurzversammlung zu Ehren Theodor 
Kammerers statt. 25 Jahre lang ist 
er ununterbrochen in einem Beruf 
und Kollektiv tätig. Seine Kollegen 
hatten für ihn viele herzliche Worte, 
die Leitung und das Gewerkschafts­
komitee würdigten ihn mit Ehrenur­
kunden und Wertgeschenken.

Andrei KAISER 
Gebiet Karaganda

Fahrgäste, die öfters mit dem 
Bus die Strecke Kustanal—Ka- 
myschnoje und zurück fahren, 
werden sich gut an Robert Herdt 
erinnern. Sein Bus gleicht einem 
rollenden Hotel — die Leute 
haben es bequem, der Fahrer 
selbst ist ein gastfreundlicher 
Wirt. Bel guter Stimmung und 
vortrefflicher Bedienung wird 
den Reisenden der Weg nicht so 
lang.

Robert Herdt übt schon 18 
Jahre diesen Beruf aus und ist 
all die Zelt als einer der besten 
Fahrer im Kraftverkehrsbetrieb 
Kamyschnoje bekannt. Jahraus, 
jahrein überbietet er seine Pläne 
in der Personenbeförderung, hält 
den ihm anvertrauten Bus in gu­
tem technischem Zustand, spart 
Schmier- und flüssigen Treibstoff 
ein. Für gewissenhafte und un­
fallfreie Arbeit wurde Robert 
Alexandrowitsch von der Be­
triebsleitung und vom Gewerk­
schaftskomitee wiederholt ausge­
zeichnet.

Foto:
Alexander Feschtschenko

Briefe, Briefe...
Der Bursche geht in die Armee. 

Die Eltern, Studienfreunde und 
Arbeitskollegen, das Mädchen, 
das Ihm ewige Liebe und Treue 
schwört, geben Ihm das Geleit 
und setzen große Hoffnungen auf 
ihn. Die Worte, die der künftige 
Soldat auf dem Bahnsteig von 
seinen Verwandten und Freunden 
hört, wärmen noch lange sein 
Herz und erwecken In seinem 
Bewußtsein die feste Entschlos­
senheit, ehrlich und hingebungs­
voll seine Pflicht vor der Heimat 
zu erfüllen.

Er kommt In eine Unterabtei­
lung. zieht die Soldatenuniform 
an und stellt sich in Reih und 
Glied neben für Ihn neue Men­
schen, die er bald Kampfgenos­
sen nennen wird. Den Werl der 
Freundschaft erkennen die Jun­
gen tn der Armee schnell. Das 
Armeekollektiv wird für die Ser­
geanten und Soldaten zur zwei­
ten Familie: streng und an­
spruchsvoll (der Soldat kannte 
oen Vater vor der Armee als sol­
chen), liebreich und sorgenvoll 
(so wird für ihn die Mutter im­
mer bleiben).

Das Kollektiv bedeutet Im Le­
ben des Soldaten sehr viel. Doch 
manchmal kommt es vor, da 
möchte er sich den Erinnerungen 
an Zuhause, an alles, was seinem 
Herzen Heb und teuer und so 
weit weg ist, hingeben.

Solche Erinnerungen bewegen 
oftmals das Gemüt des Sergean­
ten Anatol Ott. des Raketentrupp- 
lers erster Klasse, Kandidat der 
KPdSU. Besonders, wenn er ei­
nen Briet aus dem heimatlichen 
Sowchos „Suworowskl" im Ray­
on Bulajewo, Gebiet Nordkasach­
stan, erhält Sofort an der An­

schrift aut dem Briefumschlag

erkennt er, wer an ihn gedacht 
und ihm geschrieben hat: Diesmal 
war es Mama, vor kurzem hatten 
die Sowchoskomsomolzen ihm 
Nachricht gesandt'Die Kollegen 
aus der Brigade, in der Anatol 
arbeitete, schreiben an ihn, wenn 
auch nur selten. Belm Lesen der 
trauten Zellen wird es dem Sol­
daten wohl ums Herz. In der 
Brusttasche trägt er den Brief 
von seinem Vater Andrei Kon­
stantinowitsch, der bescheiden 
und mit knappen Worten die letz, 
te Erntezeit beschrieb: „In die­
sem Jahr, Heber Junge, Ist die 
Ernte gut geraten. Wj bieten all 
unsere Kräfte auf, um das Ge­
treide bis zum Herbstunwetter 
aufzuräumen. Du fragst, wie es 
bei uns geht? Gut. Heber Junge, 
ganz gut. Du weißt doch, daß wir 
gut gewappnet der Ernte begeg­
nen. Uns wurden leistungsstarke 
und zuverlässige Maschinen an- 
vertraut. Wie geht es Dir?.. "

Damals kam Anatol nicht da­
zu, rechtzeitig den Brief zu be­
antworten. Die Haketentrupplcr 
hatten taktische Übungen. Die 
Soldaten bekundeten dabei Mei­
sterschaft und Tapferkeit. Viele 
wurden für ihren Dienst aufge­
muntert. An Anatol Otts Eltern 
schrieb der Kommandeur ein 
Dankschreiben. In herzlichen 
Worten teilte er ihnen über die 
Erfolge ihres Sohnes mit, dar­
über. daß der Richtschütze erster 
Klasse Sergeant Anatol Ott in 
der politischen und Kampfausbil­
dung ein Beispiel ist. Der Junge 
Kommunist gibt den Ton an im 
Wettbewerb um das Recht den 
Rapport des Leninschen Komso­
mol an das ZK der KPdSU zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
zu unterzeichnen.

Tatkräftige 
Hilfe

Ein Fest muß interessant, freu­
debringend und auch von erzieheri­
schem Wert sein. Das gilt ebenfalls 
für die öffentliche Registrierung der 
Ehen, die PaBeinh&ndigung, für 
Treffen der Jugendlichen mit Ar- 
beitsveleranen und Erholungsabende 
zu Ehren der Schrittmacher de' 
Produktion.

Besonders gelungen verlaufen 
solche Veranstaltungen In den Kul­
turhäusern des Kirow- und Kuiby­
schew-Kolchos, wobei die Klublei­
terinnen I. Sokolowa und V. Ben- 
hard-lssajewa viel Initiative und Er­
findergeist aufbringen. Jede solche 
Feier ist.für die Einwohner dieser 
Dörfer immer ein denkwürdiges 
Ereignis.

Im Rayonzentrum Glubokoje wer­
den die öffentlichen Eheschließun­
gen im breitesten Kreise veranstal­
tet. Leiter der Arbeitskollektive, in 
denen die jungen Eheleute tätig 
sind, stellen der Braut und dem 
Bräutigam eine mündliche „Produk­
tionscharakteristik'’ aus, sprechen 
über ihre Meisterschaft und Lei­
stungen. Es fehlt nicht an Glück­
wünschen und guten Ratschlägen auf 
den Weg ins Familienleben.

Die Ansprachen der Produktions­
leiter, der Arbeitskollegen und 
Freunde haben großen erzieheri­
schen Wert, umsomehr, da jedes 
Arbeifskollektiv der jungen Familie 
tatkräftige Hilfe und Unterstützung 
zu sagt.

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Unser 
wirkliches
Leben

Wir schreiten einem denkwürdigen 
Jubiläum entgegen — dem 60. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution- Wer noch aktiv 
in der Produktion ist, bemüht sich, 
dieses wichtige Datum, den Ge­
burtstag unserer sozialish .cnen Hei­
mat mit einem persönlichen Beitrag, 
mit Arbeitsgeschenken zu würdigen. 
Ober viele Arbeitsgroßfeten lesen 
wir in der Zeitung.

Aber nicht nur Beiträge über den 
Jubiläumswettbewerb halten uns. 
Leser, im Banne. In der „Freund­
schaft” Nr. 41 hat mir besonders der 
Artikel „Das Jahr des Oktober­
sturms" gefallen. Er erinnert uns noch 
einmal daran, welch schweren Kampf 
die Bolschewik! führen mußten, um 
die alte Gesellschaftsordnung zu 
stürzen und eine neue zu errientee.

In den Jahren des Oktobersturms 
und des Bürgerkrieges aufgewach­
sen, sind mir Publikationen zu die­
sen Themen besonders nah. Sie ru­
fen Erinnerungen wach, lassen mich 
dieses und jenes Ereignis aus jener 
heroischen Zeit besser verstehen.

Das Gedicht „Lebenslänglicnes 
Mandat*' von Rudi Riff aus dersel­
ben Nummer betont nochmals die 
Errungenschaften der Oktoberrevolu­
tion. Ein Bürger der Sowjetunion hat 
das Recht auf Arbeit, Bildung, Er­
holung, ist ein Gleichberechtigter 
unter Gleichen, erfreut sich einer 
glücklichen Gegenwart und sieht mit 
Zuversicht in eine noch lichtere Zu­
kunft. So ist es in unserem wirk­
lichen Leben.

Ella WAHL
Gebiet Turgai

rjER Beitrag von
A. Hörmann ..Der lan- 

5e Weg in die Gemâl-
egalerie'7 („Fr.". 3. Febr.

1977. Nr. 24). der wichtige 
Probleme der ästhetischen Er­
ziehung Im Vor- und Schulalter 
behandelt, überschreitet die Rah­
men der berührten Fragen. Ich 
möchte bei einem der ange­
schnittenen Themen, bei der Er­
ziehung der Gefühle verweilen. 
Im Beitrag heißt es unter ande­
rem: ..Hier ist alles wichtig, von 
einem geschmackvoll Illustrier­
ten Märchenbuch bis zu den Be­
ziehungen zwischen Vater und 
Mutter. Alles muß echt, lauter 
sein, sonst können die Bemü­
hungen selbst qualifizierter Er­
zieher bittere Früchte tragen.” 
Darin sehe ich die Hauptsache. 
Die ästhetische Erziehung Ist 
nur dann Erziehung, wenn sie 
auf einer breiten moralischen 
Grundlage gelöst wird und als 
Mittel der sittlichen Vervoll­
kommnung des Menschen dient. 
Meiner Meinung nach Ist aus 
dem gesamten Komplex das Pro­
blem der Erziehung der Gefühle, 
der Freundschaft und der Liebe 
das schwierigste, da gibt es viel 
Ungelöstes, Verwirrung, da ha­
ben auch wir Erwachsenen vie­
le Fehler gemacht, die unserer 
Unwissenheit auf diesem kompli­
zierten Gebiet entspringen.

Jedesmal, wenn ich solche 
erregende, wie A. Hörmanns. 
Beitrage lese, erinnere ich mich 
unwillkürlich an ein Mädchen, 
eine gestrige Oberschülerin, die 
Ihr Schulkleid erst unlängst ab­
gelegt hatte und dank den Lau­
nen des Zufalls die.geliebte und 
Hebende Ehefrau spielte. Ihre 
Augen sind ausdrucksvoll.

■ schwarz wie der Abgrund, und 
i zugleich traurig. In Ihnen kann 
-. ' man Verwirrung. Lebensmüdig- 
* •• kclt und die stumme Frage le- 
- . sen: was tun, wie weiter leben? 
; In der Jugend macht man Feh- 

..ler, doch-oft muß man sie teuer 
bezahlen. So ist es auch meiner 

. Heldin gegangen...
; Es war einmal ein Mädchen. 

Sie lernte fleißig, -zeichnete'Sich

Neue
Ausstellung

KARAGANDA. Im Zentralen 
Ausstellungssaal der Kumpel­
stadt wurde unter der Devise 
„Lebensziele unserer Heimat” 
eine Wanderausstellung der Wer­
ke sowjetischer Künstler eröff­
net. die dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober gewidmet ist.

Großzügig ist die Leninlana 
vertreten. Das Bild „W. I. Le­
nin”. das Standbild Wladimir 
HJltschs von J. Orechow, die 
Gravüje J. Blgajews „Lenin und 
die Revolution” und die Reihe 
grafischer Arbeiten von L. Pe­
trow und W. Petrowa „Das Jahr 
1917" führen uns den helden­
haften Alltag in der ersten Zelt 
nach der Oktoberrevolution vor 
Augen.

Das historische Thema klingt 
organisch an das heutige Ge­
schehen an. Die Aufmerksamkell 
des Besuchers fesseln die Werke 
des namhaften sowjetischen 
Kunstmalers Sh. Deineka. des 
Bakuer Malers T. Narlmanbe- 
kow. des georgischen Meisters 
G. Narmanla. des turkmeni­
schen Malers D. Dshumabajew. 
des lettischen Künstlers I. Za- 
rlnja und anderer Meister des 
Pinsels. (KasTAG)

In der Batterie, wo der Soldat 
dient, werden allwöchentlich 
während der Stunden für politi­
sche Massenarbeit sogenannte 
.'.Stunden des Briefes von den 
Eltern" abgehalten. Die Briefe 
an den Kommandeur aus Famili­
en der Militärangehörigen, die 
der Offizier für politische Ar­
beit vorliest, bewegen tief die 
Herzen der Soldaten und Serge­
anten. Die Eltern interessieren 
sich für den Dienst und walsen 
sie an. diszipliniert, ehrlich und 
gewissenhaft zu sein, treu der 
Heimat, der Partei und dem Volk 
zu dienen.

Nicht selten treffen In der Un­
terabteilung auch kollektive Brie­
fe aus Betrieben. Sowchosen und 
Kolchosen ein. Sie enthalten in 
der Regel ein und dieselbe Fra­
ge: Wie verrichten die Landsleu­
te Ihren Dienst?

Auf solche Briefe wird kollek 
tlv geantwortet. Diese Briete 
werden mit Hilfe des Komman­
deurs vorbereitet, auf Komsomol- 
Versammlungen vorgelesen und 
vom Komsomolsekretär im Na­
men der ganzen Komsomolorgani 
satlon unterzeichnet. Seinerzeit 
wurden In solchen Briefen viele 
gute Worte über Anatol Olts 
Landsleute Viktor Jan aus dem 
Sowchos „Obraszowy” Im Lenin- 
Rayon, Gebiet Nordkasachstan, 
und Alexei Schank, Rechenmei­
ster zweiter Klasse, der vor der 
Armee Mechanisator war. ge­
schrieben, die ebenfalls ein Vor­
bild im Lernen und Im Dienst 
waren. Die Soldaten schreiben in 
ihren Briefen oft über Komman­
deure, denen sie zugetan und die 
ihre Untergebenen 1m Geiste des 
Patriotismus zu würdigen Bür­
gern ihrer sozialistischen Heimat

Die Erziehung der Gefühle
durch nichts nus: eine Dutzend­
erscheinung. Sie sang Im Schul­
chor. trug einen dicken Zopf. 
Als die Zelt kam. bezog sie die 
Hochschule. Hier, im ersten Stu­
dienjahr wurde sie mit einem 
Mann bekannt, der viel älter 
war als sie und... das Mädchen 
„verliebte" sich. Er bekleidete 
einen hohen Posten, hatte einen 
personengebundenen Wagen, ei­
ne gemütlich eingerichtete Woh­
nung. gefüllt mit Sachen und 
Büchern (die ebenfalls nur Sa­
chen waren). Anfangs schien das 
alles wunderbar für die Junge 
Frau. Gerade so sehe die Liebe 
aus, so müsse eine Familie sein, 
meinte sie. Doch die Zelt ver­
ging, und sie begriff Ihren Irr­
tum. Und bald erschien neben 
Nina ein Altersgenosse, ein Mlt- 
student. dann ein anderer. Sie 
kamen und hinterließen In ihrer 
Seele den Schmerz des Verlustes 
von etwas Teurem. Lichtem und 
Freudigem, vielleicht gerade des 
Wichtigsten, das sie nur vage 
erraten konnte...

Ein Gesicht wechselte das 
andere ab. Die -Tage vergingen 
In Vergnügungsausflügen und 
Restaurantbesuchen. Fieberhaft 
suchte sie darin nicht nur Ver- 
5esscnhelt, sondern auch den 
lenschen. Doch das wirkliche 

Gefühl wurde nicht geboren, es 
konnte nicht mehr geboren 
werden, well man sie damals, In 
den Jahren des Werdens, In der 
Schule, nicht gelehrt halte zu 
Heben. richtig und schön zu 
fühlen, und die Reinheit, die sie 
von der Natur mitbekommen, 
vergeudet halte.

Es ist ein Sonderfall, doch er 
veranschaulicht die allgemeinen 
ernsten Unterlassungen In der 
Schulerziehung. Einmal organi­
sierten wir in der Schule eine 
Umfrage. Auf die Frage „was 

erziehen, die bereit sind. Jeden 
Augenblick für den Schutz, der 
heiligen Grenzen des Sowjet­
landes einzutreten.

Der Sergeant A. Ott spricht 
immer mit tiefer Anerkennung 
vom Oberleutnant F. Gurin, der 
Ihm half, den schwierigen Mili­
tärberuf zu meistern, bei Ihm 
den Geschmack für selbständige 
Arbeit entwickelte. Aut seinen 
Ratschlag hin reichte Anatol Ott 
um die Aufnahme In die KPdSU 
ein.

Soldaten schreiben auch über 
ihre Kollegen. Er hat Ihrer vie­
le. Die Jungs In der Batterie 
sind von allen Ecken und Enden 
des Landes. Das Kollektiv der 
Unterabteilung ist gleichsam eine 
einträchtige multinationale Fa­
milie.

Seinerzeit halfen vortreffliche 
Spezialisten, Soldaten des zwei­
ten Dienstjahrs Anatol. Jetzt ist 
er an der Reihe: Er hilft W. 
Schewtscnuk, A. Alexandrow. 
K. Jerbaschew Ihren Beruf mei­
stern. S.e haben sich befreundet, 
wetteifern miteinander.

Briefe an Soldaten. Briefe aus 
der Armee — aus Zügen und Bu,- 
ler’.en, Fliegerstaffeln und Pan­
zerbesatzungen —- an die Ar- 
beltskollekt.ve. Sie sind wie le­
bende Fasern, die die Armee mit 
dem schäumenden vollblütigen 
Leben unseres Sowjetlandes ver­
ändern Die Soldaten sind aqf 
dem laufenden aller Ereignisse 
des großen Staates, des Sowjet­
volkes. dessen Fleisch und Blut 
sie sind.

Liebe Ellern, Kollegen und 
Mädchen, schreibt öfter an die 
Soldaten. Eure trauten . Worte 
verleihen den zuverlässigen 
Beschützern unserer Heimat 
Kraft und Mut. inspirieren sie zu 
Heldentaten.

Anatoll LADIN,
Oberleutnant

Mittelasiatischer
Militärbezirk 

möchtet Ihr von Euren Erzie­
hern?" antwortete eine Zehn- 
klässerin:

„Ich will uns selbst erkennen: 
unsere Wünsche. unseren Ge­
schmack, die Handlungen rich­
tig einschützen lernen. Oft kön­
nen das viele nicht, vergessen 
Ihre Jugend...”

Auf die Frage „Was Ist Lie­
be?" antwortete man:

„Ich weiß es nicht, denn Ich 
kenne sie noch nicht, doch in 
den Büchern schreibt man, es 
sei ein hohes Gefühl."

„Womöglich Ist das ein lich­
tes, hohes und schönes Gefühl 
(der Junge weiß es nicht genau, 
er denkt so)’’.

„Die Liebe Ist ein "viel größe­
res, stärkeres Gefühl als die 
Freundschaft, doch Ich habe sie 
noch nicht erlebt und kann des­
halb nichts Bestimmtes sagen.”

Die Halbwüchsigen. die 
.schwierigen”, „groben”, die 
schutzlosen Jungen, die die ge­
ringste Ungerechtigkeit krampl - 
haft empfinden, brauchen die 
Herzenswärme der Erwachsenen 
mehr als alle anderen. Sie brau­
chen die Erziehung der Gefühle. 
Sie schätzen Jedes Gran Glück. 
Aufmerksamkeit, die Güte des 
Lehrers, des Klassenleiters, der 
Familienangehörigen. Doch lei­
der fallen gerade Ihnen die mei­
sten Ausbrüche des Zornes, Un­
willens. der Gereiztheit zu für 
Ihre Fahrlässigkeit Im Lernen, 
Ihre Undlszlpllnierthelt, Ihre 
emotionale l'ngeschllffenheit, die 
Unbeständigkeit ihrer Gefühle. 
Darin offenbart sich vor allem 
unser, der Erwachsenen. Rigoris­
mus (übertriebene Strenge).

Die Gespräche über Liebe 
werden nicht selten tabuiert: es, 
sei zu- früh, sich die Köpfe da­
mit zu verdrehen. Doch der Ver­
such. der Auseinandersetzung 
mit diesem Problem In den 
Wänden der Schule auszuwei­

^JUCHERHAHKT

W. I. Lenin. Ausgewfihlte Werke. Band t 
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SED. IX. Parteitag. Begrüßungsansprachen der Ver­
treter der Bruderpartelen
Programm der Sozialistischen Einheitspartei 
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KUment Woroschilow. Erinnerungen
Das hat Berlin schon mal gesehen. Eine Historie 
des Friedrichstadt-Palastes
Raumüugkörper. Ein Typenbuch
Jurek Becker. Der Boxer
Helmut Richter. Scheidungsprozeß. Roman
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Joachim Specht. Buchbrand. Abenteuerroman 
Marianne Brunst. Uns hebt die Flut. Roman 
Klaus Herrmann. Die goldene Maske
Christa Wolf. Unter den Linden
Galaxisspatzen. Polnische phantastische Erzählungen 
Filmaufnahmen unter Wasser
A. Kotlenz. Lehrbuch der Schachtaktik. Band 2 
Deutsche Stenographie
Physiotherapcuiiscncs Rezeptierbucb 
Gewächshauspraxis. Für Hobbygärtner 
Lexikon der Kunst. Band 1
L. Widgop, J. Suchotin. Unwandelbare Freundschaft 
Sterne der Heiden
A. W. Below, A. D. Schilkin. Die westlichen re­
ligiösen Zentren Im Dienste des Antikommunismus 
Bis zum letzten Atemzug. Band 3 
Zweig eines großen Baumes
Alexej Debolskl. Dieser verlängerte Sommer 
Frühlingsboten
David Löwen. Es eilen die Jahre

Bücher für Kinder
Alfons Zltterbackc
Ich wachse Jeden Tag ein Stück
Der kleine häßliche Vogel
Feuerwehrmann Heiner
Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung 

„Woßchod", 473022 Zellnograd. ul. Mira 30, zu richten.

chen. Ist weder mit den allge­
mein menschlichen Normen noch 
mit der pädagogischen Praxis 
vereinbar. Was ist zu tun? Man 
kann die Liebe mit 16—17 Jah­
ren nicht verneinen. Sonst könn­
te das die Verneinung des Rech­
tes der Jugend auf Gefühle, per­
sönliche Beziehungen. Freuden 
und 'Leiden bedeuten. Solche 
Verneinung könnte die Jungen 
berauben, ihr Gefühlsleben är­
mer machen. Als Ergebnis ma­
chen sie Fehltritte (wie In Ninas 
Fall). Deshalb Ist es uns Päd­
agogen als große Schuld vor 
dem Schüler anzukreiden, wenn 
wir unter verschiedenen Vor­
wänden den Gesprächen über die 
brennendste Frage entgehen: 
über die Gefühle, über die Lie­
be. über die Beziehungen zwi­
schen den Geschlechtern. Solche 
Gespräche sind wie für den Zög­
ling so auch die Erzieher nütz­
lich. Das Schlimme In dieser 
Sache besteht auch darin, daß 
der Junge Mensch, der eben Ins 
Leben tritt, in der Schule nicht 
Immer die nölige Stählung, den 
nötigen Vorrat an Beobachtun­
gen und • Kenntnissen bekommen 
hat. DierErzlehug seiner Gefüh­
le. seines Benehmens war lücken­
haft. Ihm fehlt der richtige Kom­
paß — der Orientierungspunkt 
In der großen komplizierten Welt 
der menschlichen Beziehungen, 
wo die Hauptsache. wie sich 
Exupery ausdrückte, die geisti­
gen Werte, die Größe der Be­
griffe und der Gefühle Ist.

Andererseits, da die Vernei­
nung des Rechts der Jugend auf 
Gefühle haltlos und verhängnis­
voll ist. so Ist In dieser delika­
ten, subtilen Sache der geringste 
Schatten von Bigotterie (Schein­
heiligkeit) verderblich: das Ge­
fühl darf durch Anschnauzen. 
Spöttelei. unvorsichtiges und 
grobes Einmischen nicht verletzt 
werden.
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...Auf der Elternversammlung 
sagte die Klassenleiterin, die 
Kinder seien schon erwachsen, 
sie seien alle durch.die Bank 
verliebt. Z. B.r Petja sei In Wa- 
Ija. verliebt.-das wisse sie genau, 
sie habe es von denxMädcben er­
fahren. Ausländern Tag. wurde; 
dieses „Geheimnis der »ganzen . 
Klasse bekannt.-Man.fing Petja’ 
an zu necken. Und-<lanmdas Er--' 
gebnls: weder Vater noch Mut­
ter konnten ihn überreden:in die. 
Schule zu gehen. „Ich- geh ; 
nicht", schrie Petja4..nle rund 
nimmeri”

Die ErziehungiderOefühlertst - 
ein-komplizierter-Bereich der, 
menschlichen Psyche. .. Unsere«'. 
Unwissenheit'auf. dem. Gebiet? 
der Methodlk-derjErztehungider' 
Gefühle Ist.oft der, Grund • da­
für.. daß viele«unsere -»Zöglinge 
Ins 'Alter der 'ersten Liebe; gei­
stig völlig . unvorbereitet* treten. 
Man.muß lehren zu Heben, die 
Jungen und Mädchen müssen es 
lernen, ehrenhaft zu denken und 
ehrenhaft zu handeln. Die Kin­
der leben- nicht abgesondert. Sie 
sind i In die komplizierten Be­
ziehungen zwischen den Erwach­
senen In die große Welt mitein­
bezogen. wo man nicht nur 
Raumschiffe startet und riesige 
Kraftwerke baut, sondern auch 
noch einander Hebt Wir verges­
sen es zuweilen, daß auch ihnen, 
den Fünfzehnjährigen, wie auch 
uns, die Sonne scheint, das Jun­
ge Laub der Wälder rauscht, die 
Sterne leuchten. daß Jeder 
Schritt der ins Leben Tretenden 
neue-und neue Fragen mit sich 
bringt, die wir Imstande sein 
müssen zu beantworten, denn es 
handelt sich um die Hauptsache: 
um die-Erziehung der Gefühle.

Jeflm ROGAN, 
Schuldirektor

Aktjublnsk

PAWLODAR. Hier wurde die 
erste Gebletsausstellung der an­
schaulichen Agitation „Für eine 
ehrenvolle Würdigung des 60. 
Jahrestags des Großen Okto­
oer" eroiinct. Drei Städte und elf 
Rayons demonstrieren über 300 
Exponate. >

Die Ausstellung zieht das Fa­
zit des Geleisteten und zeigt den 
morgigen Tag der anschaulichen 
Agitation. Die umfangreichen 
Stände, der Informationsreich­
tum, die kompositionelle Aus­
druckskraft sind die Wesenszüge 
der meisten Exponate.

UNSER BILD: In der Geblets­
ausstellung der anschaulichen 
Agitation.

Foto; KasTAG

Betriebseigenes 
Sanatorium 
gebaut

Die Bauleute des Trusts „Kok- 
tschetawstrol" haben Jetzt ihr 
prophylaktisches Sanatorium für 
100 Personen. Die neue Heilan­
stalt hat die erste Gruppe Kur­
gäste aufgenommen. Es sind mei­
stens Arbeiter, die an dem Bau 
des Prophylaktorlums tellnah- 
men. In der modern ausgestatte­
ten Anstalt für physische Heil­
verfahren wird man auch 
Schlammbäder nehmen können. 
Der Schlamm wird aus dem See 
Balpasch-Sor gebracht, der sich 
unweit vom Kurort Borowoje 
befindet

Die Einwohner der Stadt Kok- 
tschetaw. die sich im prophylak­
tischen Sanatorium behandeln 
lassen wollen, brauchen Ihre Be­
rufstätigkeit nicht zu unterbre­
chen. Der Zeitplan der Behand­
lung wird mit Berücksichtigung 
der Schichten erarbeitet. Die 
Einweisescheine für ‘24 Tage 
kosten 61 Rubel, doch jeder Pa­
tient braucht nur 16 Kubel zu 
zahlen. Zwanzig Prozent der 
Kurgäste werden aut Kosten 
der Gewerkschaft unentgeltlich 
behandelt.

Ihre Prophylaktorlen bauen 
auch andere Betriebe des Gebiets. 
Die Gewerkschaften haben lür 
diese Zwecke über eine MlUion 
Rubel bewilligt — um 100 000 
Rubel mehr als Im vorigen 
Jahr.

P. KAPITONOW 
(KasTAG)

Tschaikowskis
Werke auf
Schallplatte!) *

Über 100 Schallplatten mit 
Werken von Pjotr Tschaikowski 
werden eine vollständige Ausga­
be bilden, die die Moskauer 
Firma „Melodlja" unternommen 
hat. Sinfonien. Opern- und Bal­
lettmusik. Vokal-, Chor-, Instru­
mental- und Kammerwerke wer­
den von den besten Musikern der 
Sowjetunion vorgetragen.

Der Musikverlag plant ferner 
bis 1980 gesammelte Werke von 
Sergei Prokofjew und Dmitri 
Schostakowitsch herauszubrin­
gen. (TASS)
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